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Das Forschungszentrum Jülich betreibt 
interdisziplinäre Spitzenforschung, stellt 
sich drängenden Fragen der Gegenwart 
und entwickelt gleichzeitig Schlüsseltech-
nologien für morgen. Hierbei konzentriert 
sich die Forschung auf die Bereiche Ge-
sundheit, Energie und Umwelt sowie In-
formationstechnologie. Kombiniert mit 
den beiden Schlüsselkompetenzen Phy-
sik und Supercomputing werden in Jülich  
sowohl langfristige, grundlagenorien-
tierte und fächerübergreifende Beiträge  
zu  Naturwissenschaften und Technik 
 erarbeitet als auch konkrete technologi-
sche Anwendungen. Mit mehr als 4 600 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern gehört 
Jülich, Mitglied der Helmholtz-Gemein-
schaft, zu den großen Forschungszentren  
Europas.

Gründung 
11. Dezember 1956 
Gesellschafter 
Bundesrepublik Deutschland (90 Prozent)
Land Nordrhein-Westfalen (10 Prozent)
Stammkapital 520 000 Euro 
Budget 
532 Mio. Euro
Fläche 
2,2 Quadratkilometer
 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
Gesamt  4 608
Anteil Auszubildende 333 
Anteil Wissenschaftliches und  
Technisches Personal  3 141
Darin enthalten: 
Wissenschaftler  1 530 
(davon Doktoranden/Stipendiaten 415,  
Diplomanden 134, Professoren 66)
Technisches Personal  1 611 
(Stichtag 31.12.2009)

Gastwissenschaftler 
865 aus 48 Ländern im Jahr 2009 

Vorstand 
Prof. Dr. Achim Bachem (Vorsitzender) 
Dr. Ulrich Krafft 
(Stellvertretender Vorsitzender) 
Prof. Dr. Sebastian M. Schmidt 
(Mitglied des Vorstands) 
Prof. Dr.-Ing. Harald Bolt 
(Mitglied des  Vorstands) 
 
Wissenschaftlich-Technischer Rat
Prof. Dr. Ulrich Samm (Vorsitzender)

Aufsichtsrat
MinDirig Dr. Karl Eugen Huthmacher 
(Vorsitzender)
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Das Forschungszentrum Jülich auf einen Blick



Forschungszentrum Jülich pursues 
 cutting-edge interdisciplinary research 
addressing the pressing issues  facing 
society today while at the same time de-
veloping key technologies for  tomorrow. 
Research focuses on the areas of health, 
energy and environment, and informa-
tion technology. In combination with the 
two key competencies – physics and 
 supercomputing – work at Jülich con-
centrates both on long-term, fundamen-
tal and multidisciplinary contributions 
to science and technology, as well as 
on specific technological applications. 
With a staff of more than 4,600, Jülich 
– a member of the Helmholtz Associa-
tion – is one of Europe's large research 
centres.

Founded 
11 December 1956
Partners
Federal Republic of Germany (90 percent)
Federal State of North Rhine-Westphalia 
(10 percent)
Share capital € 520,000
Budget
532 million
Area
2.2 km2

Staff
Total  4,608
Trainees 333
Scientific and technical personnel  3,141 
Including:
Scientists  1,530 
(comprising PhD students/ 
stipendiaries 415,  
undergraduates 134, professors 66)
Technical staff  1,611
(As of: 31.12.2009)

Visiting scientists
865 from 48 countries in 2009 

Board of Directors 
Prof. Dr. Achim Bachem (Chairman) 
Dr. Ulrich Krafft (Deputy Chairman)
Prof. Dr. Sebastian M. Schmidt 
(Member of the Board of Directors) 
Prof. Dr.-Ing. Harald Bolt  
(Member of the Board of Directors) 

Scientific and Technical Council
Prof. Dr. Ulrich Samm (Chairman)

Supervisory Board
MinDirig Dr. Karl Eugen Huthmacher 
(Chairperson)
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Forschungszentrum Jülich at a Glance
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17 Highlights 

Beispiele aus der Jülicher Spitzenfor-
schung: Jülicher Wissenschaftler finden 
heraus, wie Pflanzen das Klima beein-
flussen, entwickeln Konzepte für die Na-
noelektronik von übermorgen und be-
treiben seit 2009 ein eigenes Instrument 
an der stärksten Neutronenquelle der 
Welt in Oak Ridge, USA.
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29 Wissensmanagement 

Wissen schaffen, weitergeben, teilen 
und anwenden – so werden die in der 
 Jülicher Forschung gewonnenen Erkennt-
nisse für die Gesellschaft nutzbar.
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Vorwort des Vorstands

Eyjafjallajökull – als er im Frühjahr 2010 ausbrach und 
seine  Aschewolken in ganz Europa den Flugverkehr 
lahmlegten, war ein bis dahin wenig beachteter islän-
discher Vulkan plötzlich in aller Munde. Nachrichten-

sprecher kämpften mit der Aussprache, Experten mit der Ein-
schätzung möglicher Gefahren, und die Öffentlichkeit erkann-
te schnell, wie dringend wir Wissen und Technologien benöti-
gen, um die Risiken solcher Naturereignisse zu beurteilen und 
angemessen mit ihnen umzugehen. Jülicher Forscherinnen 
und Forscher  gehörten zu den Ersten, die mit dem Laser-Sys-
tem  LIDAR wertvolle Daten zur Vermessung der Aschewolke 
liefern  konnten. Der Fall Eyjafjallajökull machte aber zugleich 
klar, wie notwendig weitere Beobachtungsprojekte sind. Etwa 
die Erderkundungsmission PREMIER zur Messung von Spuren-
gasen in der Atmosphäre, für die unsere Atmosphärenforscher 
das wichtigste Gerät gemeinsam mit dem Karlsruher Institut 
für Technologie entwickelt haben. Zukünftig werden zudem im 
Rahmen des europäischen Projekts IAGOS-ERI, welches von 
Jülich koordiniert wird, Geräte zur Messung von Ascheparti-
keln auf Linienflugzeugen mitfliegen und Ergebnisse in nahezu 
Echtzeit liefern.

Nur selten geht es den Jülicher Umwelt- und Atmosphären-
forschern indes um die Aktivität einzelner Vulkane. Ihre Mess-
daten zu Wolken und Spurengasen, Aerosolen, Wasserdampf 
und Ozon sind vor allem nötig, um die globale Klimaentwick-
lung genauer zu verstehen und vorherzusagen. Zu den erst un-
genügend verstandenen Faktoren gehört dabei die Rolle der 
Vegetation. Mit Untersuchungen zum klimakühlenden Potenzial 
von Wäldern, das durch steigende globale Temperaturen verlo-
ren geht, haben Jülicher Wissenschaftler im vergangenen Jahr 
wesentliche Erkenntnisse gewonnen, die sie im Wissenschafts-
magazin „Nature“ veröffentlichten (siehe „Klima unter Beob-
achtung“, S. 19). 

Eine der drängenden Herausforderungen unserer Gesell-
schaft ist auch der demografische Wandel: Werden wir in 
 Zukunft nicht nur länger leben, sondern auch im hohen Alter 
gesund bleiben? Jülich leistet vor allem in der Hirnforschung 
entscheidende Beiträge zur Beantwortung dieser Frage. Mit 
dem 9,4-Tesla-Magnetresonanztomografen (MRT) samt inte-
griertem Positronenemissionstomografen (PET) wurde hier-
für 2009 in Jülich ein einzigartiges Großgerät in Betrieb genom-
men. Der Prototyp wurde im Zusammenwirken von Physikern 

und Medizinern entwickelt. Er wird grundlegende Erkenntnisse 
über das menschliche Gehirn liefern und mittelfristig neue The-
rapieansätze für neurodegenerative Erkrankungen schaffen. 

Ob in der Klimaforschung oder in den Lebenswissenschaf-
ten – um immer komplexere Fragestellungen erfolgreich an-
zugehen, braucht die Wissenschaft Werkzeuge, die ihr ganz 
neue Erkenntnishorizonte öffnen können. Eine solche Schlüs-
seltechnologie par excellence ist die Informationstechnologie. 
Hier zählt Jülich mit seinen Höchstleistungsrechnern und sei-
ner  Koordinatorenrolle im europäischen Forschungsverbund 
PRACE zur internationalen Spitze. Was eine der Leitfragen der 
Community angeht, die Energieeffizienz von Supercomputern, 
so wurde der Höchstleistungsrechner QPACE als energieeffi-
zientester Supercomputer der Welt ausgezeichnet. Insgesamt 
versteht sich Jülich auf dem Gebiet des Höchstleistungsrech-
nens als Wegbereiter: Schon heute geht das Forschungszent-
rum zusammen mit Partnern in der Industrie die ersten Schrit-
te zur Rechnertechnologie der übernächsten Generation. 2019 
soll ein Exaflop/s-Höchstleistungsrechner einsatzbereit sein, 
der eine Trillion Rechenoperationen pro Sekunde meistern 
wird. Weit über die Grenzen der derzeitigen Informationstech-
nologie hinaus weisen ebenfalls die Jülicher Arbeiten auf dem 
Gebiet der Nanoelektronik, die künftig Quanteneffekte für In-
formationsspeicherung und -verarbeitung nutzbar machen wer-
den (siehe „Mit Molekülen rechnen …“, S. 26).

Niemand wird jedoch die großen Zukunftsfragen allein be-
antworten können. Bewältigen lassen sie sich nur im Verbund 
mit den weltweit besten Forschungspartnern. Jülich hat 2009 
seine nationalen und internationalen Kooperationen zielge-
richtet ausgebaut. Ein Highlight der internationalen Zusam-
menarbeit war 2009 die Einweihung des Jülicher Neutronen-
Spin-Echo-Spektrometers an der stärksten Neutronenquelle 
der Welt in Oak Ridge, Tennessee (siehe „Einzigartige Einsich-
ten mit Neutronen“, S. 24), mit dem wir nun ein Standbein 
in den USA etabliert haben. Im europäischen Forschungs-
raum haben wir die enge Zusammenarbeit mit Frankreich wei-
ter gestärkt, insbesondere mit dem Commissariat à l’Énergie 
Atomique. Herausragend auf nationaler Ebene ist für uns die 
strategische Partnerschaft mit der RWTH Aachen in der Jülich  
Aachen Research Alliance JARA: Im Frühjahr 2010 wurde das 
Jülicher Gebäude der gemeinsam gegründeten German Re-
search School for Simulation Sciences eingeweiht. Sie bietet 
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Der Vorstand des Forschungszentrums Jülich: Prof. Dr. Achim Bachem, Dr. Ulrich Krafft,  
Prof. Dr. Sebastian M. Schmidt und Prof. Dr.-Ing. Harald Bolt ( v. l. n. r.)
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Prof. Dr. Achim Bachem
(Vorstandsvorsitzender)

Dr. Ulrich Krafft
(Stellvertr. Vorstandsvorsitzender)

Prof. Dr.-Ing. Harald Bolt
(Mitglied des Vorstands)

Prof. Dr. Sebastian M. Schmidt
(Mitglied des Vorstands)

dem wissenschaftlichen Nachwuchs die Möglichkeit, an den 
modernsten Supercomputern Europas zu lernen und zu arbei-
ten. 

Junge Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler zu för-
dern, indem wir ihnen ein Umfeld bieten, in dem sie ihr Poten-
zial entfalten und zur Lösung der Zukunftsfragen beitragen 
können, ist uns wichtig. Deshalb freuen wir uns, dass 2009 der 
Nachwuchsgruppencluster Computational Biology in Jülich die 
Arbeit aufgenommen hat, und weitere Jülicher Nachwuchswis-
senschaftler im Wettbewerb des Helmholtz-Nachwuchspro-
gramms erfolgreich waren. Auch die Einrichtung neuer dualer 
Studiengänge, in denen ambitionierte junge Menschen Ausbil-
dung und Studium kombinieren können, hat für uns einen ho-
hen Stellenwert. 

Mit den Beispielen, die wir in diesem Jahresbericht vor-
stellen, möchten wir Ihnen zeigen: Jülich kann in der Umwelt- 
und Energieforschung, der Hirnforschung, der Nanotechnolo-
gie und im Höchstleistungsrechnen wichtige Beiträge für den 
Fortschritt in Wissenschaft, Gesellschaft und Wirtschaft leis-
ten. Wir können das, weil unsere Forscherinnen und Forscher 
Werkzeuge entwickeln, nutzen und anderen Wissenschaftlern 
zur Verfügung stellen, die auch im internationalen Vergleich in 

der ersten Liga spielen. Und weil unser interdisziplinärer Cam-
pus die besten Voraussetzungen bietet, um auch auf neue, 
 unerwartete Fragestellungen schnell und kompetent zu reagie-
ren. Als Zentrum für Schlüsseltechnologien ist es unser Ehrgeiz, 
beide Stärken konsequent auszubauen. 



Mai 2009 bis März 2010

Chronik

Gewässerbelastung berechnet 

5. Mai 2009 | Nitrat aus Dünger belastet in vielen Regio-
nen das Grundwasser, aus dem etwa drei Viertel unseres 
Trinkwassers stammen. Wie der Nitratbericht der Bundesmi-
nisterien für Umweltschutz und für Verbraucherschutz doku-
mentiert, helfen die Ergebnisse von Jülicher Forschern dabei, 
die künftige Qualität des Grundwassers vorherzusagen. Die 
Jülicher Wissenschaftler können mit Hilfe der Simulations-
modelle WEKU und GROWA berechnen, wie sich Nitrat im 
Gewässer und im Grundwasser verteilt.

Schnellster Rechner Europas

26. Mai 2009 | Gleich drei Supercomputer für die europä-
ische Forschung gehen im Forschungszentrum offiziell in 
Betrieb, darunter JUGENE. Er ist mit einer Rechenleistung 
von einem Petaflop/s, also einer Billiarde Rechenoperationen 
pro Sekunde, der schnellste Rechner Europas. An der Einwei-
hungsfeier nehmen Bundesforschungsministerin Prof. Annette 
Schavan und NRW-Ministerpräsident Dr. Jürgen Rüttgers teil.

Am Zug 

4. bis 6. Juni 2009 | Der „Science Express“ des Bundesfor-
schungsministeriums macht für drei Tage Station in Jülich. In 
zwölf Themenwagen werden unterschiedliche Forschungs-, 
Lebens- und Arbeitswelten gezeigt. Das Forschungszentrum 
Jülich ist in der Ausstellung mit dem „Hirnschrittmacher“ ver-
treten, der neue Möglichkeiten bietet, die Parkinson-Krankheit 
zu behandeln. Der Halt des Wissenschaftszuges ist Anlass, im 
Jülicher Kulturbahnhof eine „Kleine Nacht der Wissenschaft“ 
mit Filmvorführung und Diskussion zu veranstalten.
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Bestmarke mit Brennstoffzellen 

15. Mai 2009 | Jülicher Wissenschaftler haben über jeweils 
15 000 Stunden zwei Stapel von Hochtemperatur-Brennstoff-
zellen betrieben. Diese lieferten mit 0,4 Watt pro Quadrat-
zentimeter rund das Doppelte der Leistung, die kommerziel-
le Systeme heute erreichen sollen. Damit sind die Forscher 
dem Ziel ein gutes Stück näher gekommen, umweltfreund-
liche SOFCs (Solid Oxide Fuel Cells) reif für den Einsatz in 
Gebäuden und Kraftwerken zu machen. 

Signale im Gehirn

29. Mai 2009 | Forscher aus Jülich und Freiburg berichten, 
dass der chemische Botenstoff Acetylcholin im Gehirn nicht 
immer – wie bisher gedacht – die Signalübertragung zwi-
schen Nervenzellen verstärkt. Im Gegenteil: In der vierten 
Schicht der Großhirnrinde hat er ausschließlich die Funktion, 
die Signalübertragung zu hemmen. Da Gehirnerkrankungen 
wie Alzheimer oder Schizophrenie mit einer Fehlfunktion in 
der Acetylcholin-Ausschüttung einhergehen, ist es wichtig, 
genau zu verstehen, wie die Substanz wirkt.

Atmosphärischer Turbowaschgang 

26. Juni 2009 | Ein internationales Team unter Leitung Jüli-
cher Forscher fand bei Luftmessungen über Südchina einen 
unerwartet raschen Abbau von Schadstoffen. Wie die Wis-
senschaftler in der renommierten Fachzeitschrift „Science“ 
schildern, vergrößert ein bislang unbekannter Verstärkungs-
mechanismus die Selbstreinigungskräfte der Atmosphäre um 
das Drei- bis Fünffache. 

Jahresbericht 2009 | Forschungszentrum Jülich 9 
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Entschlüsselte Struktur

7. Juli 2009 | Forscher aus Jülich und Japan klären die lan-
ge umstrittene Struktur eines Materials, das in DVDs und 
anderen optischen Datenspeichern verwendet wird. Wie sie 
in der Fachzeitschrift „Physical Review B – Rapid Communi-
cations“ mitteilen, halfen dabei Simulationen auf einem Jüli-
cher Supercomputer. Das Material lässt sich zwischen einem 
regelmäßigen „kristallinen“ und einem eher ungeordneten 
„amorphen“ Zustand hin- und herschalten. Man weiß nun, 
wie dieses Schalten auf atomarer Ebene abläuft, und kann so 
gezielt nach besseren Speichermaterialien suchen. 

Schub für Elektromobilität 

19. August 2009 | Der Kompetenzverbund Nord, koordiniert 
vom Forschungszentrum Jülich, geht an den Start: Er wird 
vom Bundesforschungsministerium mit elf Millionen Euro 
gefördert und soll die Grundlagen für Batterien schaffen, 
die das Elektroauto von morgen antreiben (siehe auch „For-
schung für die Praxis“, S. 46). 

Gemeinsam zum „Digitalen Flugzeug“
 
9. September 2009 | Um das volle Potenzial der mathemati-
schen Simulation für die Luftfahrtforschung auszuschöpfen, 
unterzeichnen das Deutsche Zentrum für Luft- und Raum-
fahrt (DLR) und das Forschungszentrum Jülich ein Memoran-
dum of Understanding. Die vereinbarte Kooperation soll es 
ermöglichen, neue Fluggeräte künftig komplett am Rechner 
zu entwickeln und zu erproben.

Wälder im Klimawandel 

17. September 2009 | Bäume geben eine Mixtur flüchtiger 
organischer Verbindungen in die Atmosphäre ab. Wie Jülicher 
Forscher in der renommierten Fachzeitschrift „Nature“ berich-
ten, verändert sich diese Mischung bei steigender Temperatur 
so, dass sich weniger Schwebeteilchen in der Atmosphäre 
bilden. Die neuen Erkenntnisse über den Zusammenhang von 
Klima und Vegetation sind nachzulesen auf Seite 19 „Klima 
unter Beobachtung: Von Wäldern, Wolken und Wetter“.
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Fluchtwege

3. August 2009 | Im Gegensatz zu bisherigen Annahmen 
führt schon eine kleine Verbreiterung der Ausgänge dazu, 
dass im Notfall mehr Menschen aus Stadien oder Hallen 
flüchten können. Jülicher und Wuppertaler Forscher stel-
len dieses Ergebnis von Tests mit Probanden in der Fach-
zeitschrift „Transportation Science“ vor. Es trägt dazu bei, 
bessere Computermodelle der Fluchtbewegung zu erstellen. 
Das Jülich Supercomputing Centre koordiniert das Projekt 
Hermes, in dem ein rechnergestütztes Evakuierungssys-
tem entwickelt werden soll (siehe auch „Forschung für die 
 Praxis“, S. 46).

Tag der Neugier 

6. September 2009 | Das Forschungszentrum Jülich öff-
net seine Pforten – und 40 000 Menschen nutzen die Gele-
genheit, sich etwa mit Hirnforschung, Klimaforschung oder 
 Nanotechnologie vertraut zu machen, die Jülicher Supercom-
puter aus der Nähe zu betrachten und sich über Karrieremög-
lichkeiten zu informieren. 

Mehr Platz für das JuLab

11. September 2009 | Thomas Rachel (Mitte), Parlamen-
tarischer Staatssekretär im Bundesforschungsministerium, 
und Prof. Achim Bachem (rechts), Vorstandsvorsitzender des 
Forschungszentrums, setzen den symbolischen ersten Spa-
tenstich für den Erweiterungsbau des Schülerlabors JuLab. 
Mit einer Nutzfläche von rund 420 Quadratmetern bietet der 
Bau ab 2011 neue Möglichkeiten, Jugendlichen die Faszinati-
on von Naturwissenschaften und Technik zu vermitteln.

Einzug in Ruhmeshalle 

22. September 2009 | In einem Festakt in Berlin, bei dem 
150 hochrangige Politiker, Manager und Wissenschaftler 
anwesend sind, wird Prof. Peter Grünberg (Mitte), Jülicher 
Nobelpreisträger für Physik 2007, in die Hall of Fame der 
deutschen Forschung aufgenommen. Die Jury würdigt damit 
seine Entdeckung des Riesenmagnetowiderstands, der in 
Computer-Festplatten Anwendung findet. 

11 
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Sicher und schnell 

21. Oktober 2009 | Zahlreiche Zeitungen, darunter die 
„Frankfurter Rundschau“ und die „Rheinische Post“,  berichten 
über den Prototypen eines neuen Detektors, der zuverlässig 
und blitzschnell zwischen Flüssigsprengstoff und harmlosen 
Substanzen im Handgepäck von Fluggästen unterscheiden 
kann. Entwickelt wurde er von Jülicher Physikern (siehe auch 
„Forschung für die Praxis“, S. 46). 

Jülicher Großgerät in den USA

4. November 2009 | An der stärksten Neutronenquelle der 
Welt, der SNS in Oak Ridge, Tennessee, wird ein sogenann-
tes Neutronen-Spin-Echo-Spektrometer aus Jülich offiziell 
in Betrieb genommen. Damit lassen sich die Bewegungen 
im  Inneren von Proteinen und Polymeren im Detail nachvoll-
ziehen  (siehe auch „Einzigartige Einsichten mit Neutronen“, 
S. 24). 

Sparsamer Supercomputer 

20. November 2009 | Während der Supercomputing-Konfe-
renz 2009 in Portland, USA, wird der Hochleistungsrechner 
QPACE als energieeffizientester Supercomputer der Welt 
ausgezeichnet. Entwickelt wurde er unter wesentlicher Betei-
ligung der Universität Regensburg, des Forschungszentrums 
Jülich sowie des IBM Forschungslabors in Böblingen (siehe 
auch „Forschung für die Praxis“, S. 46). 

Disput ums Ozonloch

24. November 2009 | In einem Aufsatz in der Fachzeitschrift 
„Physical Review Letters“ widerlegen Jülicher Atmosphären-
forscher aufgrund der Analyse von Messdaten und anhand 
von Computersimulationen die These, dass die kosmische 
Strahlung der Hauptgrund für das Ozonloch über der Ant-
arktis ist. 
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Anlage für wirkungsvolle Schichten

10. November 2009 | Das Jülicher Institut für Energiefor-
schung stellt eine LPPS-PVD-Anlage in Dienst, mit der im 
Hochvakuum feinstes Pulver verdampft und mittels eines 
Plasmastrahls auf Werkstücke aufgetragen werden kann. Die 
Anlage ist die erste ihrer Art an einer Forschungseinrichtung. 
Beim Auftrag entstehen sehr dünne und zugleich reißfeste 
Schichten, die etwa als Wärmedämmung für Turbinenschau-
feln genutzt werden. 

Neues Labor für Rekord-Mikroskop 

4. November 2009 | Die Bauarbeiten für eine Erweiterung 
des Ernst Ruska-Centrums (ER-C) für Mikroskopie und Spek-
troskopie mit Elektronen beginnen. In dem Gebäude wird 
das ER-C, das 2004 gemeinsam von der RWTH Aachen und 
dem Forschungszentrum Jülich gegründet wurde, ab 2011 
ein weltweit einzigartiges Elektronenmikroskop mit einer 
Rekord-Auflösung von 50 Milliardstel Millimetern betreiben.

Forschungspartnerschaft mit China

16. November 2009 | Während der Chinareise des NRW-
Ministerpräsidenten Dr. Jürgen Rüttgers vereinbart das 
 Forschungszentrum mit der Peking-Universität, die bisherige 
erfolgreiche Kooperation in der Atmosphärenforschung aus-
zuweiten. Außerdem wird eine Kooperationsvereinbarung mit 
dem Solarmodulhersteller Baoding TianWei Solarfilms unter-
zeichnet 2009 (siehe auch „Zusammenarbeit – in Deutsch-
land, in Europa, weltweit“, S. 42). 

Schwergewicht für Pflanzenforscher 

24. November 2009 | Das 27 Tonnen schwere Zyklotron CY-
PRES wird aufgestellt. Mit ihm können Pflanzenforscher kurz-
lebige Radioisotope erzeugen, um zum Beispiel den Trans-
port von Kohlenstoffverbindungen aus den grünen Blättern 
von Pflanzen mit Hilfe der Positronenemissionstomografie zu 
vermessen. 

Festvortrag

7. Dezember 2009 | Wie ermöglichen Moleküle im Gehirn 
unser Denken und Fühlen? Warum stellte Leonardo da Vinci 
in seinen anatomischen Zeichnungen das Gehirn als einziges 
Organ völlig falsch dar? Solchen Fragen widmet sich Prof. 
Karl Zilles, Direktor des Jülicher Instituts für Neurowissen-
schaften und Medizin, in seinem Festvortrag zum Jahresab-
schluss 2009. Das Forschungszentrum hatte dazu Vertreter 
aus Wissenschaft, Wirtschaft und Politik in die Bundeskunst-
halle Bonn eingeladen.



Grundlegendes zu Shampoos und 
Plastik

8. Dezember 2009 | Wissenschaftler aus Jülich und Lyon 
 berichten in der Fachzeitschrift „Physical Review Letters“ 
über grundlegende experimentelle Ergebnisse zum Fließver-
halten von komplexen Flüssigkeiten, insbesondere zur Rolle 
der Behälterwände. Dieses Verhalten spielt beispielsweise 
bei der Herstellung von Emulsionen in der kosmetischen 
 Industrie oder bei der Kunststoffproduktion eine Rolle. 

Magnetkopplung simuliert 

31. Januar 2010 | Jülicher Wissenschaftler haben mit dem 
Supercomputer JUGENE die Richtungsabhängigkeit der ma-
gnetischen Kopplung von einzelnen Kobaltatomen auf einer 
Platinoberfläche berechnet. Wie sie in der Fachzeitschrift 
„nature materials“ berichten, stimmt das Ergebnis sehr gut 
mit experimentellen Messungen von Forschern der Universi-
tät Hamburg überein. Das detaillierte Wissen über die Kopp-
lung kann helfen, magnetische atomare Datenspeicher und 
neuartige Spintronik-Bauelemente zu entwickeln.

Neues vom Hall-Effekt

19. Februar 2010 | Der Hall-Effekt wird in Sensoren zur 
Messung von Magnetfeldern und elektrischen Strömen oder 
zur Lageerfassung genutzt, etwa in der Getriebeschaltung 
von Autos. In einer internationalen Kooperation fanden 
 Jülicher Wissenschaftler nun heraus, dass eine Eisen-Platin-
Legierung einen vielfach stärkeren Hall-Effekt aufweist als 
eine Eisen-Palladium-Legierung. Als Ursache für diese über-
raschende Entdeckung konnten sie eindeutig die sogenannte 
Spin-Bahn-Kopplung der Elektronen identifizieren.

Messflüge über der Arktis 

19. März 2010 | Viele neue Daten zum polaren Ozonabbau 
in der Stratosphäre hat ein internationales Team von 50 
 Wissenschaftlern während einer Messkampagne gesammelt, 
die am 19. März zu Ende ging. Die Kampagne wurde vom 
Forschungszentrum Jülich koordiniert und war Teil des EU-
Projekts RECONCILE (siehe auch „Klima unter Beobachtung:  
Von Wäldern, Wolken und Wetter“, S. 19).
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Ultraschnell messen

18. Dezember 2009 | Forscher aus Jülich, Kaiserslautern und 
den USA stellen eine neue Methode vor, um ultraschnelle mag-
netische Vorgänge zu verfolgen, die entscheidend sind für die 
Schreibgeschwindigkeit künftiger magnetischer Datenspei-
cher. Zu den Vorteilen des Verfahrens, das ohne Großgeräte 
auskommt, gehört neben der extrem feinen zeitlichen Auflö-
sung auch eine räumliche Auflösung im Nanometer-Bereich. 

Pakt der Energieforscher 

18. Februar 2010 | Im Beisein von Bundesforschungsminis-
terin Prof. Annette Schavan unterzeichnen im US-Außenmi-
nisterium Prof. Harald Bolt für das Forschungszentrum Jülich 
und Dr. Thom Mason für das Oak Ridge National Laboratory 
(ORNL) eine Vereinbarung, künftig verstärkt zu kooperieren 
und gemeinsam neue Materialien für eine nachhaltige und 
sichere Energieversorgung zu entwickeln. Das ORNL ist in 
der Energieforschung eine der weltweit renommiertesten 
Einrichtungen.

Neurostimulator zugelassen

26. Februar 2010 | Der Neurostimulator T30CR zur Be-
handlung von chronischem Tinnitus erhält die EU-Zulassung. 
Entwickelt von der Jülicher Firma Adaptive Neuromodulation 
GmbH (ANM), basiert er auf Forschungsergebnissen aus dem 
Forschungszentrum Jülich. Er bekämpft das Klingeln im Ohr 
durch gezielte akustische Reize (siehe auch „Forschung für 
die Praxis“, S. 46).

1 000-mal schneller rechnen 

23. März 2010 | IBM und das Forschungszentrum Jülich 
gründen ein gemeinsames „Exascale Innovation Center“, 
in dem bis 2019 Hardware-Komponenten und Software für 
 einen Supercomputer entwickelt werden, der eine Trillion Re-
chenoperationen pro Sekunde durchführen kann. Damit wird 
er um den Faktor 1 000 leistungsfähiger sein als JUGENE, 
der im Mai 2009 als schnellster Rechner Europas vom Jülich 
 Supercomputing Centre in Betrieb genommen wurde.
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Komplexe Metalle verformen

28. Februar 2010 | Die Fachzeitschrift „nature materials“ 
veröffentlicht einen Artikel von Jülicher Wissenschaftlern, 
die mit Hilfe eines hochauflösenden Rastertransmissions-
elektronenmikroskops einen neuen Verformungsmechanis-
mus in komplexen Metalllegierungen beobachtet haben. Die 
Forscher sind überzeugt, dass sich ihre Entdeckung für ein 
zielgerichtetes Materialdesign nutzen lässt.
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34 Meter hoch ragt der neue Wetterradar - 
Turm des Forschungszentrums Jülich in 
den Himmel. Er liefert Daten zu den Aus-
wirkungen des Klimawandels auf lokale 
Ökosysteme und dient als Frühwarnsys-
tem für Hochwasser und Unwetter.
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Schon die Wettervorhersage für wenige Tage stimmt bekanntlich nicht im-
mer 100-prozentig. Genaue Prognosen zum Ausmaß des globalen Klima-
wandels in den kommenden Jahrzehnten sind noch weitaus schwieriger. 
Als eine der größten Unsicherheiten bei den Berechnungen nennt der vier-
te Report des Weltklimarates IPCC die Wechselwirkung zwischen Klima-
erwärmung und Wolken: Welche Folgen hat die globale Erwärmung für 
die Wolkenbildung, und wie beeinflussen Wolken die Temperatur? Jülicher 
Forscher haben dazu 2009 überraschende Erkenntnisse geliefert. 

Klima unter Beobachtung:
Von Wäldern, Wolken und Wetter
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licht Aerosole als Kondensationskeime, 
die wiederum die Wolkenbildung för-
dern. Damit ergibt sich eine Rückkopp-
lung – mehr Wärme lässt mehr Aerosole 
entstehen und damit auch mehr Wol-
ken über den Wäldern. Diese schirmen 
die Sonnenstrahlung ab, und die Tempe-
raturen sinken. Mit der Erwärmung der 
 Atmosphäre wird also gleichzeitig ein ge-
genläufiger kühlender Mechanismus an-
gekurbelt. So die Theorie. 

Eine Beobachtung passt jedoch nicht 
recht zu diesem Gedankengebäude: Die 
meisten Aerosole sind über Waldgebie-
ten nicht etwa bei den höchsten Tempe-
raturen im Sommer zu messen, sondern 
im Frühjahr und im Herbst. Offenbar 
spielt hier noch ein weiterer Faktor mit. 
Um ihm auf die Spur zu kommen, sperr-
ten die Jülicher Forscher Bäume in gro-
ße Glaszylinder und stellten darin das 
Geschehen in der sommerlichen Atmo-
sphäre nach. Die flüchtigen Substan-
zen, die von den Pflanzen an die Luft 
 abgegeben wurden, leiteten sie in einen 
zweiten Glasbehälter, die Reaktionskam-
mer. Dort bestrahlten sie das Gemisch 
mit UV-Licht. Zugleich konnten die 
 Forscher die Bedingungen in der künstli-
chen  Atmosphäre der Reaktionskammer 
genau kontrollieren, beispielsweise die 
Luftfeuchtigkeit. 

Das Jülicher Team untersucht dabei 
eine bislang wenig verstandene Quelle 
solcher Aerosole: die organischen Sub-
stanzen, die von Bäumen an die Luft ab-
gegeben werden. „Wer einmal im Som-
mer in einem Kiefernwald spazieren 
gegangen ist, hat solche Stoffe schon 
wahrgenommen“, sagt Dr. Astrid Kiend-
ler-Scharr, die am ICG die Arbeitsgrup-
pe „Stabile Isotope in Aerosolen“ leitet.  
„Der würzige Duft, der dann in der Luft 
liegt, wird von Kohlenwasserstoffen her-
vorgerufen, die man als Terpene be-
zeichnet. Sie sind die Hauptbestandtei-
le der ätherischen Öle, die von Bäumen 
abgesondert werden.“ Welche biologi-
schen Vorteile die Düfte für die Bäume 
haben, ist nur teilweise bekannt. Einige 
von ihnen ziehen Feinde von Blattläusen 
und anderen Schädlingen an, wenn die-
se sich über Pflanzen hermachen. Ande-
re Signalstoffe dienen wohl dazu, Insek-
ten als Bestäuber anzulocken. „Aber hier 
bleibt noch vieles zu erforschen“, sagt 
die Physikerin Kiendler-Scharr. 

Das Jülicher Team am ICG beschäf-
tigte sich indes mit einer wichtigen „Ne-
benwirkung“ der pflanzlichen Ausdüns-
tungen: der Entstehung von Aerosolen. 
Auf den ersten Blick scheint alles recht 
einfach zu sein: Je höher die Temperatur, 
desto mehr Terpene sondern die Bäume 
ab. Aus diesen bilden sich im Sonnen-

Wer ein Sonnenbad nimmt, 
spürt es: Ziehen Wolken 
auf, wird es empfindlich 
kühler. Was Sonnenanbeter 

ärgern mag, ist doch für das Klima auf 
der Erde ein unschätzbarer Vorteil. Denn 
Wolken sind ein wichtiger Gegenspie-
ler der globalen Erwärmung. Sie reflek-
tieren die Sonnenstrahlung in den Welt-
raum und verhindern so, dass unsere 
 Atmosphäre sich noch stärker aufheizt, 
als es durch die Zunahme der Treibhaus-
gase ohnehin schon geschieht.

Der Duft der Bäume
Die schützenden Schleier entstehen, 
wenn genug Feuchtigkeit in der Luft 
liegt. Außerdem müssen feine Schwebe-
teilchen, sogenannte Aerosole, vorhan-
den sein, die als Kondensationskeime 
für die Wassertröpfchen dienen. Wissen-
schaftler des Jülicher Instituts für Che-
mie und Dynamik der Geosphäre (ICG) 
ergründen die Wechselwirkungen zwi-
schen Aerosolen, Wolkenbildung und Kli-
maveränderung. Im EU-Projekt EUCAARI 
(European Integrated Project on Aero-
sol Cloud Climate and Air Quality Inter-
action) haben sie sich mit den führenden 
Aerosolforschern Europas zusammenge-
tan, um die vielen offenen Fragen zum 
Einfluss von Aerosolen auf das regionale 
und globale Klima zu klären. 
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Sommerluft im Glas
„Unsere Versuchsanordnung war sehr 
viel wirklichkeitsnäher als frühere Expe-
rimente“, sagt Dr. Thomas Mentel, Lei-
ter der Abteilung „Aerosole“ am ICG. 
„Wenn die Terpenkonzentrationen zu 
hoch sind, wie es in einigen älteren Stu-
dien der Fall war, kommt es sehr leicht 
zu einer zu starken Aerosolbildung. Da-
mit kann man über das tatsächliche Ge-
schehen in der Atmosphäre wenig aus-
sagen.“ Bei den Jülicher Experimenten 
dagegen war die Konzentration der Ter-
pene in der Reaktionskammer so nied-
rig, wie sie auch unter realen Bedingun-
gen in Wäldern Nord- und Mitteleuropas 
vorkommt. Das UV-Licht ließ OH-Radi-
kale entstehen, mit denen die Kohlen-
wasserstoffe reagierten, ganz so wie in 
der Atmosphäre.  Außerdem pumpten die 
Forscher Ozon in die Reaktionskammer. 
Auch diese Sauerstoffverbindung kommt 

in der Atmosphäre vor und beeinflusst 
die Bildung von Wolkenkeimen. Alleine 
bleiben Terpenmoleküle gerne jedes für 
sich in der Schwebe – sie haben einen 
hohen Dampfdruck, wie die Forscher sa-
gen. Erst wenn die Moleküle oxidiert 
werden, also mit Sauerstoff reagieren, 
ist die  Bildung von Partikeln physikalisch 
möglich: Die Kohlenwasserstoffe werden 
kontaktfreudiger, ballen sich zu mehre-
ren zusammen und bilden kleine Parti-
kel, die Aerosole. 

„Wir haben allerdings festgestellt, 
dass Ozon alleine nicht genügt, um die-
sen Prozess zu starten“, erläutert Men-
tel. „Das liegt daran, dass Ozon nur mit 
den Doppelbindungen in den Kohlenwas-
serstoffen reagiert. Die sind aber bei 
vielen Terpenen, die die Bäume abgeben, 
schnell verbraucht. OH-Radikale sind da 
sehr viel reaktiver.“ Nicht umsonst gel-
ten OH-Radikale auch als Waschmittel 

der Atmosphäre: Sie reagieren mit vie-
len Luftschadstoffen und leiten so deren 
 Abbau ein. Über Waldgebieten oxidieren 
sie die natürlichen Terpene, so dass sich 
deren Dampfdruck erniedrigt und sich 
die Moleküle aneinanderlagern können. 
Haben sich auf diese Weise erst einmal 
einige Terpenmoleküle zusammengetan, 
trägt auch die Reaktion mit Ozon dazu 
bei, dass die Gebilde weiter wachsen.

Wichtig für die Wolkenbildung ist 
nicht nur die Zahl, sondern auch die 
Größe der Partikel. „Ein Wolkenkeim 
muss eine Mindestgröße von etwa 100 
Nanometern, also einem Zehntausends-
tel Millimeter, haben“, erläutert Mentel. 
„Dann ist die Krümmung seiner Ober-
fläche nicht mehr so stark, und Wasser 
kann sich leichter anlagern.“ Organische 
Aerosole sind zwar schlechtere Wolken-
bildner als anorganische Teilchen in der 
Atmosphäre, wie etwa Staub oder Salze.  

Wie Bäume Wolkenbildung und Klima beeinflussen können, erforschen Jülicher Wissenschaftler in 
Pflanzenkammern, die sie mit Birken, Buchen, Fichten und Kiefern bepflanzen.
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„Aber da immerhin rund sechs Pro-
zent der flüchtigen Kohlenwasserstof-
fe, die Bäume an die Atmosphäre ab-
geben, zu Partikeln werden, tragen sie 
regional durchaus zur Wolkenbildung 
bei“, sagt Mentel. Experimente in der 
 Jülicher  Atmosphärenkammer  SAPHIR 
hatten zuvor bereits gezeigt, dass frü-
her die Menge der organischen Aero-
sole deutlich unterschätzt wurde. Denn 
es gilt nicht nur die Partikel zu berück-
sichtigen, die direkt durch Oxidation der 
Terpene  gebildet werden. „Auch Tage 
später entstehen aus diesen Oxidations-
produkten noch weitere Aerosole“, hebt 
Mentel hervor.

Des Rätsels Lösung
Ohne OH-Radikale aber kommt dieser  
Prozess nicht in Gang. Und hier liegt 
dann auch die Lösung des Rätsels um 
das Sommertief der Aerosole. Im reno m- 
mierten Fachmagazin „Nature“ berichte-
ten die Jülicher Forscher im September 
2009, warum die Zahl der organischen 
Partikel über Waldgebieten im Som-
mer niedriger ist als im kühleren Früh-
jahr und Herbst. „Bei sommerlichen 
Temperaturen geben viele Laubbäu-
me neben den Terpenen eine Substanz 
 namens Isopren ab“, erläutert  Astrid 
 Kiendler-Scharr. Diese Substanz ist ein 

Abbauprodukt im pflanzlichen Stoff-
wechsel. Sie reagiert noch schneller mit 
OH-Radikalen als die Terpene. „Wenn im 
Sommer das Verhältnis von Isopren zu 
Terpenen hoch ist, schnappen die Iso-
prenmoleküle sozusagen den Terpenen 
die Reaktionspartner weg“, sagt Kiend-
ler-Scharr. Die flüchtigen Terpene sind 
dann zwar in großer Menge vorhanden, 
werden aber nicht oxidiert und schlie-
ßen sich daher nicht zu Aerosolpartikeln 
zusammen.

Um diesen Prozess genauer zu ana-
lysieren, wählten die Jülicher Aerosol-
forscher für ihre Experimente zunächst 
Bäume aus, die sehr wenig Isopren ab-
geben. In die Pflanzenkammer setzten 
sie wenige Jahre alte Birken, Fichten, 
Kiefern und Buchen. In die Reaktions-
kammer leiteten sie dann kontrolliert 
bestimmte Mengen Isopren. Tageweise 
abwechselnd wurde das Experiment mit 
und ohne Isoprenzugabe durchgeführt. 
Dabei zeigte sich: An Tagen mit Isopren 
in der Luft ging die Aerosolproduktion 
stark zurück; fehlte das Isopren, stieg 
die Konzentration der Partikel. „Je hö-
her der Anteil des Isoprens im Verhält-
nis zu den Terpenen war, desto weniger 
freie OH-Radikale konnten wir mes-
sen und desto weniger Partikel bildeten 
sich“, berichtet Astrid Kiendler-Scharr. 
Ähnliches beobachtete ihre Arbeits-
gruppe, als statt des künstlich zugefüg-
ten Isoprens ein Eichenbäumchen in die 
Pflanzenkammer gestellt wurde. Eichen 
produzieren viel Isopren. Und tatsäch-
lich zeigte sich: Mit einer Eiche im Mini-

Dr. Astrid Kiendler-Scharr untersucht, welche Stoffe 
Pflanzen an die Luft abgeben und wie diese mit anderen 
Bestandteilen der Atmosphäre reagieren.

Für das Forschungsflugzeug HALO entwickelten Jülicher Forscher 
dieses spezielle Lufteinlasssystem. Damit lassen sich hochreaktive 
atmosphärische Spurenstoffe einfangen (rechts und unten).
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Wald kam die Aerosolproduktion völlig 
zum Erliegen.

Die Klimaerwärmung wird also lei-
der nicht einfach durch mehr organi-
sche Aerosole und dadurch vermehrte 
Wolkenbildung über den Wäldern Nord- 
und Mitteleuropas gebremst. Im Gegen-
teil, es ist nicht auszuschließen, dass 
steigende Temperaturen die Isopren-
produktion fördern und damit die küh-
lende Bewölkung abnimmt. Je nach Ve-
getationszone dürfte sich dieser Effekt 
unterschiedlich stark auswirken. „Noch 
wird dieser Zusammenhang in Berech-
nungen zur Klimaentwicklung nicht 
einbezogen, die Ergebnisse sind ein-
fach noch zu neu“, sagt Astrid Kiend-
ler-Scharr. Aber künftige Klimamodel-
le müssten diesen Beitrag der Jülicher 
Atmosphärenforscher zum Verständnis 
des  Klimageschehens berücksichtigen. 
 Thomas Mentel ergänzt: „Das Bewusst-
sein dafür wächst, dass über Aeorosole, 

die von Pflanzen abgegebenen werden, 
eine enge Kopplung zwischen Klima und 
Vegetation besteht.“

Mit HALO hoch hinaus
Schwebeteilchen und Wolken in der so-
genannten Tropopause zwischen fünf 
und 15 Kilometern über der Erdober-
fläche sollen mit dem Forschungsflug-
zeug HALO (High Altitude and Long Ran-
ge  Aircraft) untersucht werden. Diese 
Schicht spielt für den Klimawandel eine 
wichtige Rolle, da sich hier Änderun-
gen von Treibhausgasen, Schwebeteil-
chen und Wolken besonders stark auf 
die Strahlungseigenschaften der At-
mosphäre und somit auf die Tempe-
ratur am Boden auswirken. Zur Erfor-
schung dieser Prozesse werden Jülicher 
Forscher künftig den 62 Millionen Euro 
teuren Jet HALO nutzen. Seinen ers-
ten Testflug über Deutschland absol-
vierte er im Januar  2009. Voraussicht-

lich ab 2011 wird er – nach Zertifizierung 
von Anbauten und einigen wesentlichen 
Messinstru menten – im Dienste der Kli-
ma- und Atmosphärenforschung fliegen. 
HALO übertrifft mit einer Reichweite von 
über 8 000 Kilometern alle anderen eu-
ropäischen Forschungsflugzeuge; mit ei-
ner Nutzlast von drei Tonnen kann er 
eine Flughöhe von mehr als 15 Kilome-
tern erreichen. In Jülich wurde ein spezi-
elles Einlasssystem für dieses Flugzeug 
entwickelt, mit dem sich atmosphäri-
sche Spurenstoffe einfangen lassen. 
„Mit HALO kann man gezielt in interes-
sante chemische und meteorologische 
Situationen hineinfliegen und die dort 
ablaufenden Prozesse detailliert unter-
suchen“, sagt der Atmosphärenchemiker 
Dr. Andreas Volz-Thomas.  

RECONCILE – die Wolkenjäger
Noch eine „Etage“ höher ist ein ande-
res Forschungsflugzeug unterwegs. Im 

Bis in 20 Kilometer Höhe kann das russische Forschungsflugzeug Geophysica vordringen, um den Ozonabbau in der Stratosphäre zu 
untersuchen.

990

995

1000

1005

1010



Jahresbericht 2009 | Forschungszentrum Jülich 23 

Januar und im März 2010 startete vom 
schwedischen Kiruna aus das russische 
Spezialflugzeug M55 Geophysica zu Flü-
gen bis in 20 Kilometer Höhe. Auch hier 
standen Wolken im Fokus: polare Stra-
tosphärenwolken, welche eine wichtige 
Rolle bei der Zerstörung von Ozon spie-
len. Mit Messflügen über der Arktis er-
forscht ein vom Forschungszentrum Jü-
lich koordiniertes Wissenschaftlerteam 
den Ozonabbau in der Stratosphäre. Im 
EU-Projekt „Reconciliation of essenti-
al process parameters for an enhanced 
predictability of Arctic ozone loss and 
its climate interactions“, kurz RECONCI-
LE, liefert es den Forschern Daten aus 
dem sogenannten Polarwirbel – einem 
Tiefdruckgebiet, das im Winter über dem 
Nordpol zirkuliert und in dem bei ausrei-
chend kalten Temperaturen polare Stra-
tosphärenwolken entstehen und Ozon 
abgebaut wird. Ziel ist, die Entwicklung 
der Ozonschicht und deren Einfluss auf 
das Klima noch präziser vorherzusagen. 
„Zum einen verändert der Klimawandel 
die Entstehung von polaren Stratosphä-
renwolken, die wiederum die Zerstörung 
von Ozon beeinflussen. Zum anderen 
wirkt Ozon vor allem in der Troposphä-
re, also der erdnäheren Luftschicht, 
als Treibhausgas“, erläutert RECONCI-
LE-Koordinator Dr. Marc von Hobe. Und 
schließlich ist die Ozonschicht auch für 
den Temperaturgradienten in der Strato-
sphäre verantwortlich, der für die globale 
Luftzirkulation eine Rolle spielt. Die Wis-
senschaftler untersuchen die Faktoren, 
die am polaren Ozonabbau mitwirken: 
die Menge der ozonzerstörenden Chlor-

radikale, die Beschaffenheit der Parti-
kel in den Stratosphärenwolken, auf de-
ren Oberfläche die Radikale aus weniger 
aktiven Chlorverbindungen entstehen, 
und die Geschwindigkeiten, mit denen 
die chemischen Reaktionen ablaufen. In 
einem Blog berichtete von Hobe täglich 
aus Kiruna – zum Beispiel von Flugvorbe-
reitungen bei minus 28 Grad. Die Mess-
kampagne verlief sehr erfolgreich, betont 
er: „Wie es aussieht, werden wir nach der 
Auswertung tatsächlich viel mehr über 
die polaren Stratosphärenwolken und 
den Ozonabbau wissen als bisher.“

Wetterradar – präzise Prognosen 
Von luftigen Höhen zurück in Erdnä-
he und zur regionalen Situation. Zu er-
fassen, welche Folgen der Klimawandel 
hierzulande hat, ist das Ziel von TERENO, 
einem Netzwerk zur Erdbeobachtung. 
Sechs Zentren der Helmholtz-Gemein-
schaft haben dieses Langzeitprojekt 
in den vergangenen beiden Jahren ge-
meinsam aufgebaut. In vier Regionen 
Deutschlands sollen mindestens 15 Jah-
re lang Boden, Grundwasser, Pflanzen 
und Atmosphäre intensiv beobachtet 
werden. „Zum ersten Mal werden derart 
große und vielfältige Landschaftsräume 
langfristig und disziplinenübergreifend 
untersucht“, sagt Prof. Harry Vereecken  
vom Forschungszentrum Jülich, der 
 TERENO koordiniert. Dabei kommt eine 
Vielzahl von Methoden zum Einsatz. Im 
Oktober 2009 nahm eine neue Wetter-
radarstation im Jülicher Observatorium 
„Eifel-Niederrheinische Bucht“ den Be-
trieb auf. Weit genauer als herkömmliche 

Wetterstationen misst das polarimetri-
sche Radar, das auf einem 34 Meter ho-
hen Turm angebracht ist, wie viel  Regen, 
Schnee oder Hagel fällt. „Wir können 
nun den Ort des Niederschlags auf etwa 
200 Meter genau eingrenzen und au-
ßerdem vorhersagen, ob es regnen oder 
 hageln wird“, erläutert Dr. Heye  Bogena 
vom Jülicher Institut für Chemie und 
 Dynamik der Geosphäre. 

Von dem Wetterradar, das die Jülicher 
Wissenschaftler gemeinsam mit Kolle-
gen der Universität Bonn nutzen werden, 
profitieren neben der Forschung auch 
der Deutsche Wetterdienst und die loka-
len Wasserverbände, da es beispielswei-
se verbesserte Hochwasserwarnungen 
möglich macht.

Von solchen lokalen Prognosen bis 
zur Erforschung globaler Prozesse – 
die Jülicher Klimaforschung trägt vieles 
dazu bei, die vielfältigen Wechselwirkun-
gen zu verstehen, die den Klimawan-
del beeinflussen. Das Ziel: Strategien für 
den Erhalt unserer Umwelt entwickeln. 
Mögliche Nebenwirkung: Verlässlichere 
 Wettervorhersagen.

Links

EUCAARI 
www.atm.helsinki.fi/eucaari/index.php

RECONCILE  
www.fp7-reconcile.eu

Blog
www.fz-juelich.de/portal/forschung/
umwelt/reconcile/blog

TERENO 
www.tereno.net

Im Juni 2009 war Baubeginn für den Wetterradar-Turm auf der Sophienhöhe, im Oktober 2009 übergab ihn Prof. Harald Bolt, Mitglied 
des Vorstands des Forschungszentrums Jülich, seiner Bestimmung.
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Wenn man bedenkt, wie 
 Medizin, Wissenschaft, 
Wirtschaft und Umwelt von 
der Forschung mit Neutro-

nen profitieren, wäre es unverantwort-
lich, nicht die Führungsrolle auf diesem 
Gebiet zu beanspruchen“, sagte 1998 
der damalige US-amerikanische Vize-
präsident Al Gore. Sein Anspruch wurde 
umgesetzt: Seit 2006 steht die weltweit 
stärkste Neutronenquelle der Welt in 
den USA – die Spallation Neutron Sour-
ce (SNS), betrieben vom Oak Ridge Nati-
onal Laboratory (ORNL). 

Das Oak Ridge National Laboratory 
unterhält enge Kontakte zur Initiative für 
eine Europäische Spallationsquelle, ins-
besondere zum Forschungszentrum Jü-
lich. Daraus entstand der Wunsch, das 

Jülicher Know-how bei der Neutronen-
Spin-Echo(NSE)-Spektroskopie- zu nut-
zen – einer Technologie, mit der man 
 unter anderem die Vorgänge im Inne-
ren von medizinisch interessanten Eiwei-
ßen oder in industriell wichtigen Kunst-
stoffen sichtbar machen kann. „Das 
Jülicher Team verfügt über eine einzig-
artige Expertise bei der Entwicklung der 
NSE-Technologie und des damit verbun-
denen Forschungsbereichs. Diese Kom-
petenz haben wir in den USA nicht, des-
halb war uns die Zusammenarbeit beim 
Bau der Instrumente und beim  Design der 
Forschungsprogramme besonders wich-
tig“, so Dr. Ian Anderson, Direktor des Be-
reichs Neutronenforschung am ORNL, 
anlässlich der Einweihung des NSE-Spek-
trometers am 4. November 2009. 

Neutronen ermöglichen einen außergewöhnlichen Blick in die Materie und helfen so, 
leistungsfähigere Kunststoffe und magnetische Datenspeicher zu entwickeln, sowie 
die Funktion von Proteinen zu verstehen. Bei der Forschung mit Neutronen zählt das 
Jülich Centre for Neutron Science zu den international führenden Adressen. 2009 
hat Jülich an der stärksten Neutronenquelle der Welt, der Spallationsquelle in Oak 
Ridge, USA, ein sogenanntes Neutronen-Spin-Echo-Spektrometer errichtet.  Damit 
betreibt es dort als einzige Forschungseinrichtung außerhalb Nordamerikas ein 
 eigenes Instrument.

Einzigartige Einsichten mit Neutronen 

Tor aufgestoßen
Konzipiert und errichtet wurde das Inst-
rument von Wissenschaftlern des  Jülich 
Centre for Neutron Science (JCNS), das 
seit 2006 die Jülicher Kompetenzen in 
der Neutronenforschung bündelt. Fi-
nanziert wurde das 15 Millionen Euro 
teure Gerät mit Mitteln des Bundesmi-
nisteriums für Bildung und Forschung 
(BMBF) und des Ministeriums für Inno-
vation, Wissenschaft, Forschung und 
Technologie des Landes Nordrhein-
Westfalen. „Ich glaube, das ist eine sehr 
gute Investition des deutschen Steuer-
zahler-Geldes“, sagte Dr. Beatrix Vier-
korn-Rudolph,  im BMBF zuständig für 
Großgeräte, Grundlagenforschung und 
Sonderaufgabe ESFRI anlässlich der Ein-
weihungsfeier. Das Forschungszentrum 
Jülich betreut das Instrument eigenver-
antwortlich. „Mit unserer Außenstelle an 
der SNS stoßen wir das Tor zur stärksten  
gepulsten Neutronenquelle der Welt 
für deutsche und europäische Forscher 
weit auf“, freut sich Prof. Sebastian M. 
Schmidt, Mitglied des Vorstands des 
Forschungszentrums Jülich. Der Jülicher 
Neutronenforscher Prof. Dieter Richter 
ergänzt: „Mit dem NSE-Spektrometer 
am SNS können wir die langsamen Be-
wegungen im Inneren von Proteinen be-
obachten, die ihre Funktion ausmachen. 
Außerdem können wir die molekularen 
Umlagerungen in Polymeren erforschen, 

Ungebundene Neutronen – elektrisch neutrale Bausteine der Atomker-
ne – kommen in der Natur nicht vor. Sie werden  auf wendig erzeugt, 
weil sie viele Dinge besser sichtbar machen können als andere 

Strahlung, die zur Erkundung der Materie eingesetzt wird. So dringen sie als 
Neutralteilchen besonders tief in die Materie ein und verraten, wo Atome sind und 

wie sie sich bewegen. Zugleich sind sie mikroskopisch kleine Magnete und daher 
geeignet, magnetische Materialien zu untersuchen. Schließlich zerstören sie bio-
logische Proben nicht und offenbaren auch etwas über leichte Atome, wie zum 
Beispiel Wasserstoff und Kohlenstoff, die Bausteine des Lebens.

Neutrale Kundschafter
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die ihre mechanischen Eigenschaften und 
ihre Verarbeitungsfähigkeit bestimmen.“

Die bislang gängigen Quellen für 
Neutronen sind Forschungsreaktoren 
wie der FRM II in Garching bei München 
oder der weltweit leistungsfähigste For-
schungsreaktor am Institut Laue-Lange-
vin im französischen Grenoble. An bei-
den Orten unterhalten die Forscher des 
JCNS Außenstellen und betreiben dort 
einige Diffraktometer und Spektrome-
ter. In diesen Geräten treffen die Neu-
tronen auf die Materie, die untersucht 
werden soll. An den Atomen und Mo-
lekülen der Proben prallen sie sozusa-
gen ab. Viele ändern dabei ihre Richtung 
und Geschwindigkeit – in der Fachspra-
che heißt dieser Vorgang Streuung.  In-
dem die Wissenschaftler die Eigen-
schaften der gestreuten Neutronen 

die weltweit höchste Auflösung. Eigens 
dafür haben wir in Jülich innovative Tech-
nologien entwickelt, wie supraleitende 
Spulen mit extrem homogenen Magnet-
feldern“, sagt Richter. 

 Die Erfahrungen, die bei Bau und 
 Betrieb des NSE-Spektrometers an der 
SNS gewonnen wurden, sollen auch in 
die Konzeption und Umsetzung der Eu-
ropäischen Spallationsquelle ESS ein-
fließen. Diese auf 1,4 Milliarden Euro 
 taxierte Anlage im schwedischen Lund 
soll 2017 erstmals Neutronen liefern 
und 2020 voll betriebsbereit sein. Sicher  
kein Zufall, dass Jülich von der Bundes-
regierung dazu auserkoren wurde, die 
deutschen Beiträge zur Aktualisierung 
der ESS-Pläne zu koordinieren. Prof. 
 Sebastian M. Schmidt wurde in den ESS-
Aufsichtsrat berufen.

vermessen, erhalten sie Informationen 
über die Anordnung und Bewegung der 
Atome in der Probe. 

Eine andere Möglichkeit, Neutronen 
zu erzeugen, sind Spallationsquellen  
wie die in Oak Ridge. Sie liefern einen 
besonders intensiven Neutronenstrahl, 
der in Pulsen ausgesendet wird. Der Vor-
teil für die Forschung lässt sich so ver-
anschaulichen: Der Neutronenstrahl der 
Reaktoren ist mit einer Kerze vergleich-
bar, mit der man einen großen dunklen 
Raum erkundet. Mit Spallationsquellen 
hat man dagegen ein stroboskopartiges 
Blitzlicht zur Verfügung, das die Umge-
bung weit besser erhellt. NSE-Spektro-
meter gab es bislang nur an Forschungs-
reaktoren; nun wurde das erste Mal ein 
Gerät dieses Typs für eine Spallations-
quelle gebaut. „Das Instrument besitzt 

Einweihung des Jülicher Neutronen-Spin-Echo-(NSE)-Spektrometers in Oak Ridge, USA, u. a. mit (v.l.n.r.): Dr. Ian Anderson, Leiter der 
SNS, Christian Jörgens von der Deutschen Botschaft in Washington, Dr. Beatrix Vierkorn-Rudolph, Bundesministerium für Bildung und 
Forschung, Prof. Sebastian M. Schmidt, Mitglied des Vorstands im Forschungszentrum Jülich, im Beisein des Jülicher NSE-Spektro-
meter-Teams
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Ein Computerchip, in dem ein 
einzelnes Molekül als Schalter, 
Draht oder logisches Element 
fungiert, ist bis heute nur eine  

Vision. Doch weltweit treibt sie Wissen-
schaftler bei ihrer Forschung an. Denn 
die molekulare Elektronik könnte hel-
fen, Computer auch dann noch schnel-
ler und energieeffizienter zu  machen, 

wenn die Möglichkeiten der etablierten  
Silizium-Technologie ausgereizt sind. 
Allerdings erfordern Schaltkreise im 
Molekülmaßstab einen grundsätzlich  
neuen Herstellungsprozess: Einzelne  
Moleküle – nicht größer als einige  
 Nanometer (Millionstel Millimeter) – 
müssen zu einer komplexen Schaltung 
zusammengefügt werden. 

… im Experiment
Einen bedeutsamen experimentellen 
Fortschritt in Richtung einer moleku-
laren Elektronik haben 2009 Dr. Dirk 
 Mayer, Dr. Yaqing Liu und Prof. Andreas  
Offenhäusser vom Jülicher Institut für 
Bio- und Nanosysteme erzielt. Sie ent-
wickelten ein stabiles molekulares Sys-
tem, das in der Lage ist, digitale Signale  

Jülicher Wissenschaftler schaffen die Grundlagen für die Informationsgesellschaft 
der Zukunft. Ihr Ziel ist es, auch künftig eine rasant wachsende Rechenleistung zu 
 ermöglichen, wie sie in der Vergangenheit wirtschaftliches Wachstum und Innovationen  
maßgeblich gefördert und unsere Gesellschaft verändert hat. Dazu erweitern sie die 
Grenzen der etablierten Halbleiter-Technologie, die mit ihren Bauteilen inzwischen 
 Nanometerdimensionen erreicht hat. Doch sie erforschen mittels Experimenten, the-
oretischen Überlegungen und Computersimulationen auch alternative Konzepte für 
die Nanoelektronik von übermorgen. 2009 erzielten sie dabei wegweisende Ergebnisse.

Mit Molekülen rechnen …

Diese Computersimulation aus der Nanowelt macht 
blitzschnelle Schaltprozesse in winzigen magnetischen 
Wirbeln sichtbar.
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logisch auszuwerten. Entsprechende 
herkömmliche Schaltungen sind grund-
legende Elemente eines jeden Com-
puters. Zwar hatten auch schon ande-
re Wissenschaftler molekulare Systeme 
verwirklicht, die logische Operationen 
ausführen können. Doch die Jülicher 
Wissenschaftler sind die ersten, die als 
Ergebnis ein elektronisches Ausgabesig-
nal erhalten. „Unser System kann daher 
leicht mit herkömmlichen mikroelektro-
nischen Schaltungen verknüpft werden“, 
sagt Mayer. 

Basis dieses molekularen Systems ist 
ein Goldkristall, auf dem in Wasser eine 
einzelne Lage spezieller organischer 
 Moleküle angelagert wird. Legt man nun 
eine elektrische Spannung an den mo-
difizierten Kristall an, passiert zunächst 
nichts. Wenn die Wissenschaftler aber 
ein Eisensalz in das Wasser geben, fließt 
ein elektrischer Strom. Genauso fließt 
ein elektrischer Strom als Resultat elekt-
rochemischer Reaktionen, wenn ein Iridi-
umsalz im Wasser gelöst wird. Wenn sie 
jedoch dem System beide Salze gemein-
sam zuführen, zeigt sich kein Strom-
fluss, genau wie im Ursprungszustand 
ohne Salze.

Ausgedrückt mit den beiden Grund-
elementen jeder digitalen Information, 
dem Zustand „null“ und dem Zustand 
„eins“, heißt das: Das System bekommt 
etwa die Eingabeinformationen „1,0“ (Ei-
sensalz zugegen) oder „0,1“ (Iridiumsalz 
zugegen) und wertet sie logisch aus. Das 
Ergebnis lautet jeweils „1“, ein Stromsig-
nal. Dagegen ergeben die anderen Einga-
beinformationen („keine Salze zugegen“ 
und „alle Salze zugegen“) das Ergebnis  

„0“. „Unsere Experimente, die wir in der 
Fachzeitschrift ,Angewandte Chemie‘  
veröffentlicht haben, wurden noch mit ei-
ner rund zehn Quadratmillimeter großen 
Goldelektrode durchgeführt. Inzwischen 
haben wir erfolgreich mit einer mehr als 
1000-fach kleineren Goldelektrode ex-
perimentiert“, freut sich Mayer. 

… in der Theorie und in Simulationen
Doch die Forschung an der Informati-
onstechnologie von übermorgen, die 
das Forschungszentrum Jülich auch 
 gemeinsam mit der RWTH Aachen in 
der Forschungsallianz JARA betreibt, 
 beschränkt sich nicht auf Experimen-
te. Weiterentwickelt werden in der JA-
RA-Sektion „Fundamentals of Future In-
formation Technology“ auch Theorien 
und Computermodelle, mit denen wich-
tige Eigenschaften von Kohlenstoffhalti-
gen Molekülen auf leitenden oder halb-
leitenden Oberflächen vorhergesagt 
werden können. „Wir arbeiten daran, nur 
aus den Gesetzen der Quantenmecha-
nik  heraus die Funktionalität von organi-
schen Molekülen beispielsweise auf ei-
ner Kupfer-Unterlage zu bestimmen“, 
sagt Prof. Stefan Blügel aus Jülich, Di-
rektor des Instituts für Festkörperfor-
schung sowie des Instituts für Advanced 
Simulation. Eine solche Funktionalität ist 
beispielsweise die Fähigkeit eines Mo-
leküls, wie ein Schalter zwischen einem 
stromleitenden und einem isolierenden 
Zustand hin- und herzuwechseln. Ent-
scheidend dafür ist unter anderem, ob 
ein Molekül fest oder locker, flach oder 
hochkant an der Kupfer-Oberfläche an-
gelagert ist. 

Blügel und sein Team versuchen, sol-
che Fragen mit Hilfe von Methoden aus 
der Theoretischen Physik, etwa der 
Dichtefunktionaltheorie, zu beantworten 
– eine äußerst rechenintensive Metho-
de, die nur wenige elementare Ausgangs-
informationen wie etwa die Kernladungs-
zahlen der Atome in den Molekülen und 
in der Oberfläche benötigt. In einer Pub-
likation in den „Physical Review Letters“ 
zeigten die Wissenschaftler 2009, dass 
die Methode auch da erfolgreich einge-
setzt werden kann, wo sie bislang ver-
sagte, nämlich bei der Berechnung der 
Van-der-Waals-Wechselwirkungen – Kräf-
ten, die zwischen den Molekülen und 
der Oberfläche herrschen, auch wenn 
die Moleküle nicht chemisch gebunden 
sind. Den Wissenschaftlern gelang es, ein 
Van-der-Waals-Funktional in ein Compu-
terprogramm zu übertragen, das bis zu 
65 000 Prozessoren auf dem Jülicher Su-
percomputer JUGENE nutzt. Jeweils eine 
Woche dauerten die Berechnungen für 
drei kleine organische Moleküle – ein 
gewöhnlicher PC hätte dafür Jahre ge-
braucht. Ergebnis: Je mehr Stickstoffato-
me die Moleküle enthielten, desto größer 
war der Einfluss der Van-der-Waals-Kräf-
te. „Damit werden wir künftig auch die Ei-
genschaften von größeren Molekülen auf 
verschiedenen Oberflächen besser vor-
hersagen können“, ist Blügel überzeugt. 
Experimentell arbeitende Wissenschaft-
ler könnten mögliche Komponenten einer 
molekularen Elektronik viel gezielter als 
bisher herstellen und testen.

Dr. Dirk Mayer (li.) experimentiert mit einem molekularen System, das auf einer Goldelektrode basiert; Prof. 
Stefan Blügel (re.) berechnet mit Hilfe der Jülicher Supercomputer verschiedene Zustände organischer Moleküle 
auf Metall-Oberflächen.
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Mit einer Strategie, die diese eng mitei-
nander zusammenhängenden Faktoren 
verbindet, verfolgt das Forschungszent-
rum sein Ziel, über das „richtige“ Wissen 
zur richtigen Zeit zu verfügen, um Lö-
sungen anbieten zu können, die auf ganz 
neuen Denkansätzen basieren. 

Wissen schaffen:  
Für den Fortschritt der Gesellschaft 
Jülich bietet seinen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern ein Arbeitsumfeld, das ein-
zigartig in Deutschland ist. Eine hervor-
ragende Infrastruktur mit modernster 
Labor- und Informationstechnologie er-
möglicht ein wissenschaftliches Niveau 
auf Augenhöhe mit den führenden For-
schungsstätten Europas und der Welt. 
Moderne Werkzeuge wie Höchstleis-
tungsrechner, einzigartige Instrumen-
te der Neutronenforschung, bildgebende 
Verfahren in der Medizin und die Nano-
technologie stehen den Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftlern zur Ver-
fügung und prägen Jülich als Zentrum 
für Schlüsseltechnologien. Zu einem op-
timalen Arbeitsumfeld gehört jedoch 
mehr als Technik und Ausstattung – die 
gezielte Förderung der Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf ist die andere Sei-
te, die Jülich als Arbeitgeber auszeich-
net. Mentoringprogramme für Frauen 
in Führungspositionen, eine angeglie-
derte Kindertagesstätte oder ein „dual 
career“-Programm sind fest  integrierte 
Maßnahmen, die Jülich für junge Famili-
en attraktiv machen (S. 38).

Für eine unabhängige und langfristige 
Forschung ist neben Drittmittelförderung 
und Lizenzeinnahmen eine dauer hafte 
Grundfinanzierung unverzichtbar  (S. 50). 
Die Leistungen und Ergebnisse der Wis-
senschaftler und Forschungsinstitute  

Wissen ist die wichtigste Quelle für Fortschritt, Wachstum und Wohlstand in unserer 
Gesellschaft. Daher ist es eine der zentralen Aufgaben des Forschungszentrums, das 
in Jülich erarbeitete Wissen optimal zu nutzen. So entstehen gemeinsam mit Partnern 
aus Forschung und Industrie neue Schlüsseltechnologien und Lösungen für drängen-
de Fragen aus den Bereichen Energie und Umwelt, Gesundheit sowie Informations-
technologie. 

Unsere Leistung: Wissen

Die vier Voraussetzungen für ein 
gelungenes Wissensmanage-
ment sind in Jülich:

• ein optimales und innovatives Arbeits-
umfeld für die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, um Wissen zu schaffen 
und neue Erkenntnisse zu gewinnen,

• eine breit angelegte Aus- und Fort-
bildung des wissenschaftlichen 
und technischen Nachwuchses, um 
 Wissen weiterzugeben, 

• eine strategisch geplante Struktur 
von Kooperationen und Allianzen, um 
 Wissen durch Teilen zu vermehren,

• sowie das effektive Nutzen und Ver-
breiten der Jülicher Forschungsergeb-
nisse, um das Wissen in die Praxis 
transportieren zu können. 

30 



Jahresbericht 2009 | Forschungszentrum Jülich 31 

spiegeln sich wider in internationalen 
Rufen an Universitäten und Forschungs-
einrichtungen, hochrangigen Preisen und 
Publikationen. Auch die Beteiligung an 
großen Forschungsförderfonds und das 
erfolgreiche Einwerben von Drittmitteln 
zeigen, dass Jülicher Forscherinnen und 
Forscher ihre Aufgabe „Erkenntnisge-
winn“ erfolgreich wahrnehmen (S. 32).

Wissen weitergeben:  
Nachwuchs fördern 
Von besonderer Bedeutung für innova-
tive Ideen sowie das Weitertragen des 
Wissens in die Zukunft sind junge Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler, Studierende, Doktoranden und Aus-
zubildende. Junge Menschen, die heute 
in Jülich ausgebildet werden oder hier 
ihre ersten Erfahrungen als Gruppenlei-
ter sammeln, sind die Experten der kom-
menden Jahre. Deshalb investiert Jülich 
in die Förderung von Nachwuchswissen-
schaftlern und in die Ausbildung von 
rund 140 Diplomanden, 400 Doktoran-
den/Stipendiaten und 330 Auszubil-
denden. Sie finden hier ein Umfeld mit 
 erfahrenen Mitarbeitern und Ausbildern, 
modernsten  Instrumenten und Methoden 
sowie weltweiten Kontakten. Sie erhal-
ten in Jülich schon früh die Möglichkeit, 
selbstständig zu forschen und zu arbei-
ten und so zu gefragten Spezialisten und 
Fachkräften  heranzuwachsen. Darüber 
hinaus ist Jülich stolz auf wegweisende 
Initiativen und Ausbildungswege, die es 
in dieser Form nur hier gibt (S. 36).

Wissen teilen:  
Vorsprung durch Kooperationen
Kooperationen, strategisch geplant  und 
intelligent organisiert, vervielfachen 
die Ressourcen, die für die Lösung der 
 Herausforderungen zur Verfügung ste-
hen, denn Wissen wächst durch Aus-
tausch und Vernetzung. In den Feldern 
Gesundheit, Energie und Umwelt sowie 
Informationstechnologie hat das For-
schungszentrum Jülich auf wissenschaft-
licher Ebene starke Partner gewählt, 
so die Rheinisch-Westfälische Techni-
sche Hochschule Aachen (RWTH), das 

W
is

se
n 

sc
ha

ff
en

W
is

se
n 

w
ei

te
rg

eb
en

W
is

se
n 

te
ile

n
W

is
se

n 
an

w
en

de
n

französische Commissariat à L’Énergie 
Atomique (CEA) und das renommierte 
amerikanische Oak Ridge National Labo-
ratory (ORNL). Auf europäischer Ebene 
verfolgt Jülich zum Beispiel im Verbund 
PRACE (Partnership for Advanced Com-
puting in Europe) das Ziel, Europa als 
weltweit führenden Standort für High-
Performance-Computing zu etablieren. 
Daneben kooperiert das Forschungs-
zentrum unter anderem eng mit der Fir-
ma Siemens Medical Solutions, um neue 
bildgebende Verfahren für die Gehirnfor-
schung zu entwickeln. Gemeinsam mit 
chinesischen Hochschulen und Institu-
tionen arbeiten Jülicher Wissenschaft-
ler daran, dass der Umweltschutz in der 
aufstrebenden Industrienation einen 
 höheren Stellenwert erlangt (S. 42).

Wissen anwenden:  
Transfer in die Praxis 
Das Forschungszentrum Jülich stellt sein 
Wissen und Können Forschern und In-
teressenten aus Wirtschaft und Politik  
weltweit zur Verfügung. Dazu gehö-
ren der Bau von Spezialgeräten für die 
Neutronenforschung am Standort Mün-
chen oder Oak Ridge ebenso wie das Be-
reitstellen von Rechenzeit für externe 
 Arbeitsgruppen auf einem der Jülicher 
Supercomputer oder die Entwicklung 
medizinischer Geräte bisher unerreich-
ter Leistung gemeinsam mit Industrie-
partnern. Durch ihr einzigartiges fachli-
ches Portfolio sind Jülicher Forscher und 
Wissenschaftsmanager begehrte Partner 
für die Industrie und kompetente Bera-
ter der Politik. Auf Basis des Know-hows 
werden Unternehmen gegründet, die mit 
ihren innovativen Anwendungen Indust-
rie und Gesellschaft nutzen. So werden 
Grundlagenforschung und Technologie-
entwicklung wirkungsvoll miteinander 
verknüpft, was nicht nur in marktfähi-
ge Produkte und Dienstleistungen für 
mehr Lebensqualität mündet, sondern 
auch wieder zu einem Erkenntnisgewinn 
für die Forschung führen kann. Die Ak-
tivitäten lassen sich unter anderem an 
der  Anzahl der Patentanmeldungen und 
 Lizenzverträgen messen (S. 47).
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So gelang es Prof. Hans Ströher, 
Direktor am Institut für Kernphy-
sik, erstmals einen sogenann-
ten Advanced Grant des Europä-

ischen Forschungsrats in Höhe von 2,5 
Millionen Euro an das Forschungszen-
trum Jülich zu holen. Das Jülich Super-
computing Centre erhält 5,4 Millionen 
Euro vom Bundesforschungsministeri-
um für das Verbundprojekt Hermes. Hier 
werden Computermodelle entwickelt, die 
im Katastrophenfall die besten Fluchtwe-
gen zeigen und wie Sicherheits- und Ret-
tungskräfte optimal einzusetzen sind. Die 
Jülicher Biotechnologen sind an zwei Pro-
jekten beteiligt, die den Wettbewerb „Bio. 
NRW“ für sich entschieden haben und 
konnten 2,7 Millionen Euro einwerben. 
3,3 Millionen Euro stellt das Bundesland-
wirtschaftsministerium für das Verbund-
vorhaben „Systembiotechnologie nach-
wachsender Rohstoffgewinnung (Syn-
Rg®)“ zur Verfügung. Hierbei leitet das 
Forschungszentrum den Teilbereich, der 
pflanzliche Rohstoffe für die stoffliche 
Verwertung von Biomasse optimiert. 

Vielbeachtete Ergebnisse
International anerkannt ist das Wissen  
der Jülicher Bodenforscher. Die Fachzeit-
schrift „Vadose Zone Journal“, heraus-
gegeben vom US-amerikanischen  Ver-
band „Soil Science Society of Am erica“, 
widmete dem Team von Prof. Harry  
Vereecken vom Institut für Chemie und 
Dynamik der Geosphäre im September 
2009 eine „Special Section“ mit insge-
samt 14 Fachartikeln der Jülicher For-
scher. Vereecken und seine Mitarbei-
ter untersuchen den Transport und die 
Umwandlung von Stoffen in Böden und 

in oberflächennahem Grundwasser. Un-
terstützt von Supercomputern entste-
hen detaillierte mathematische Modelle 
des Bodens. Mit diesen lassen sich Maß-
nahmen entwickeln, um etwa landwirt-
schaftliche Flächen und Grundwasser 
nachhaltig zu nutzen. Die Simulationen 
helfen auch, die Freisetzung von Kohlen-
dioxid und den Transport von Schadstof-
fen vorherzusagen. 

Im Juli 2009 berichteten zwei Fach-
zeitschriften über Ergebnisse der Jülicher 
Umweltforscher. „Nature Chemistry“ und 
„Nature China“ meldeten in ihrer Rubrik  
„Research Highlights“ den bislang unbe-
kannten Mechanismus, der die Selbstrei-
nigungskräfte der Atmosphäre um das 
Drei- bis Fünffache verstärkt: Das Hyd-
roxyl-Radikal – das „Waschmittel“ der 
Atmos phäre – kann offenbar auch ohne 
Beteiligung von Stickoxid recycelt wer-
den. Die Originalveröffentlichung des in-
ternationalen Forscherteams, darun-
ter Mitarbeiter des Jülicher Instituts für 
Chemie und Dynamik der Geosphäre um 
Prof. Andreas Wahner, erschien im Juni 
2009 in „Science“. 

Die Fachzeitschrift „Nature Reviews 
Neuroscience“ veröffentlichte im Januar 
2010 einen Aufsatz der Jülicher Wissen-
schaftler Prof. Katrin Amunts und Prof. 
Karl Zilles vom Institut für Neurowissen-
schaften und Medizin. Hierin beschreiben  

Wissenschaftlicher Erfolg hat viele Gesichter – die Auszeichnung einer Forschungsar-
beit durch eine internationale Jury zum Beispiel oder die Publikation in einer renom-
mierten Fachzeitschrift. Aber auch das erfolgreiche Einwerben hart umworbener För-
dergelder zeigt, dass Wissenschaft aus Jülich international ein hohes Ansehen hat. 

Ausgezeichnete Forschung

Drittmitteleinnahmen EU-Projekte

Jülicher Beteiligung an Forschungsförderfonds 2009*

EU • 7. EU-Rahmenprogramm: 1,1 Mio. Euro für Nutzung und Weiterentwick-
lung der Neutronenstreuung für die europäische Wissenschaft 

BMBF • Agrarcluster CropSense, Förderung: NRW (5 Mio. Euro), BMBF 
(15 Mio. Euro) für 5 Jahre

• Verbundprojekt HERMES (Simulation von Evakuierungen, 5,4 Mio. Euro)
• Partner bei Verbundprojekt DECISIF (Erforschung von verspanntem 

Silizium), 14,5 Mio. Euro
• Projektpartner bei MoBiChip, Förderung: 1,3 Mio. Euro zur effizienten 

Entwicklung und Herstellung von Radiopharmaka 
• 1,37 Mio. Euro für MechanoSys., für besseres Verständnis der

mechanischen Funktionen von tierischen Zellen 

NRW • 3 Mio. Euro vom Innovationsministerium für neue Generation von 
transparenter Hochleistungskeramik; Forscherteam aus drei Unter-
nehmen, der RWTH Aachen und dem Forschungszentrum Jülich 

* ausgewählte Beispiele
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die Forscher das Gehirn als anpassungs-
fähiges Organ, das sich permanent ver-
ändern kann. Bezug nehmen sie dabei 
auf das epochale Werk des Hirnforschers 
Korbinian Brodmann. Er veröffentlichte  
vor gut 100 Jahren eine Gehirnkarte  
mit einer eher statischen Aufteilung 
der Großhirnrinde in zahlreiche Area-
le –  damals revolutionär, mit heutigem 
Wissen aber an vielen Stellen nicht kor-
rekt, wie die Forschung von Amunts und 
 Zilles zeigt. Seit über zehn Jahren arbei-
ten die Jülicher mit ihren Teams an ei-
nem räumlich strukturierten Modell des 
Gehirns. Die beiden Forscher bilden die 
Hirnorganisation nicht mehr in Form 
 statisch-schematischer Hirnkarten ab, 
sondern  als dynamisches System. Sie 
 erfassen dabei auch krankheitsbedingte 
Veränderungen des Gehirns. Die neuen 
Jülicher Hirnkarten sind inzwischen welt-
weit in führenden Datenbanken verfüg-
bar und für andere Wissenschaftler frei 
zugänglich. 

Publikationen in Zahlen
Insgesamt wurden im Berichtszeitraum 
1 720 Publikationen aus Jülich veröffent-
licht. Davon 1 133 in referierten Zeit-
schriften wie den „Physical Review Let-
ters“ (36 Arbeiten) oder „NeuroImage” 
und „Atmospheric Chemistry and Phy-
sics“ mit jeweils mehr als zehn  Arbeiten. 
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Die Bundesministerin für Bildung und Forschung, Prof. Annette Schavan, gratuliert Prof. Peter Grünberg zur Aufnahme in die Hall of 
Fame der deutschen Forschung.

Schlüsseltechnologien | 406

Energie | 330

Biotechnologie | 83Gesamt | 1 720

Struktur der Materie | 445

Sonstige | 6

Erde und Umwelt | 342 Gesundheit | 194

Jülicher Publikationen im Jahr 2009 

In „Physical Review B“ erschienen 56 
 Jülicher Publikationen; mehr als zehn Auf-
sätze nahm das „Journal of Alloys and 
Compounds“ an. Das „Journal of Nuclear 
Materials“ veröffentlichte 78 Arbeiten. 
Daneben erschienen 587 weitere Jülicher 
Publikationen in Form von Büchern, Habi-
litationen oder Dissertationen.

Da an einigen Publikationen Jülicher Wissenschaftler aus mehreren Forschungsbereichen mitgearbeitet 
haben,  kommt es zu Doppelnennungen. Die Gesamtzahl ist daher etwas geringer als die Summe der Veröf-
fentlichungen aus den einzelnen Bereichen. 
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Preise

Prof. Roberto Bassi von der Universität 
Verona, erhielt den mit 60 000 Euro do-
tierten Helmholtz-Humboldt-Preis. Zu 
dem Preis gehört ein Forschungsaufent-
halt an einem Helmholtz-Zentrum, den 
Roberto Bassi im Forschungszentrum 
 Jülich verbringen wird. Bassi ist Exper-
te im Bereich der biobasierten Energie-
wirtschaft und wird sein Wissen in das 
neue Jülicher Leitprojekt Bio-Ökonomie 
einbringen.

Dr. J. Sabine Becker von der Zentralabtei-
lung für Chemische Analysen erhielt von 
der Deutschen Gesellschaft für Massen-
spektrometrie den Preis Massenspektro-
metrie in den Biowissenschaften für ihre 
zukunftweisenden wissenschaftlichen 
 Arbeiten im Bereich der bildgebenden 
Analytik von Spurenelementen in dünnen 
biologischen Gewebeschnitten. 

Dr. Martin Bram, Dr. Hans-Peter Buch-
kremer und Prof. Dr. Detlev Stöver vom 
Jülicher Institut für Energieforschung 
sowie Dr. Thomas Imwinkelried vom 
Schweizer Unternehmen Synthes er-
hielten gemeinsam den mit 50 000 Euro 
 dotierten Schrödinger-Preis der Helm-
holtz-Gemeinschaft und des Stifterver-
bands. Sie wurden für die Entwicklung 
eines  innovativen Werkstoffs für Wirbel-
säulenimplantate ausgezeichnet. 

Prof. Dr. Gereon R. Fink, Direktor am 
 Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin, erhielt Anfang November 2009 
den mit 15 000 Euro dotierten For-
schungspreis der Fürst Donnersmarck-
Stiftung. Mit der Auszeichnung würdigte  
die Stiftung Finks Verdienste um die 
 Rehabilitations-Forschung für Menschen 
mit neurologischen Erkrankungen.

Prof. Dr. Peter Grünberg, Nobelpreis-
träger für Physik des Jahres 2007, wurde  
im September 2009 in einem Festakt 
in die Hall of Fame der deutschen For-
schung aufgenommen. Die Jury würdigt 

damit seine Entdeckung des Riesenmag-
netowiderstands. Zuvor erhielt er im Juli 
2009 die Ehrendoktorwürde der Univer-
sität Athen.

Der Förderverein des Studienzentrums 
Eschweiler der FernUniversität Hagen 
überreichte Marc André Hermanns vom 
Jülich Supercomputing Centre einen 
Preis für die beste Abschlussarbeit.

Dr.-Ing. Jochen Latz, ehemals am Insti-
tut für Energieforschung, erhielt für sei-
ne mit Auszeichnung bestandene Dok-
torprüfung die Borchers-Plakette der 
RWTH Aachen. 

Prof. Dr. Dieter Richter vom Institut 
für Festkörperforschung wurde für sei-
ne Forschung zur Dynamik von Polyme-
ren und biologischen Makromolekülen 
mit dem Walter Hälg Preis ausgezeich-
net. Der Preis, der mit 10 000 Schweizer 
Franken dotiert ist, wurde im Mai 2009 
auf der Internationalen Konferenz für 
Neutronenstreuung in Knoxville (USA) 
überreicht.

Prof. Dr. Claus M. Schneider, Direktor 
des Instituts für Festkörperforschung, 
ist  einer der Gewinner des aktuellen 
Gay-Lussac-Humboldt-Preises. Der Preis 
wurde Prof. Schneider im April 2010 
in Paris für seine wissenschaftlichen 
 Arbeiten und Verdienste um die franzö-
sisch-deutsche Wissenschaftskoope-
ration überreicht. Die Auszeichnung ist 
mit 25 000 Euro dotiert und wird jähr-
lich vom französischen Ministerium für 
 Bildung und Forschung sowie der Alex-
ander von Humboldt-Stiftung vergeben. 

Prof. Dr. em. Christian Wandrey, ehe-
maliger Institutsdirektor am Institut für 
Biotechnologie, erhielt die Wilhelm- 
Exner-Medaille. Seit 1921 werden mit 
dieser Medaille herausragende Wissen-
schaftler und Erfinder, deren Leistungen 
interessante neue Möglichkeiten für die 

1

2

3

4
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1 | Geehrt mit dem Gay-Lussac-Humboldt-
Preis: Prof. Dr. Claus M. Schneider.

2 | Prof Dr. Gereon Fink erhielt den Forschungs-
preis der Fürst-Donnersmarck-Stiftung.

3 | Dr. Robert Vaßen erhielt einen Ruf nach 
Bochum.

4 | Sie wurden mit dem Schrödinger-Preis 
ausgezeichnet: Dr. Hans-Peter Buchkremer, 
Dr. Thomas Imwinkelried, Prof. Dr. Detlev 
Stöver und Dr. Martin Bram (v.l.).

5 | Helmholtz-Humboldt-Preisträger Prof. 
Roberto Bassi

6 | Prof. Dr. Erik Koch, Direktor des Laboratory 
for Computational Materials Science

5

6

7

 gewerbliche und industrielle Entwicklung 
geliefert haben, ausgezeichnet. Die Me-
daille wurde im November 2009 durch 
den österreichischen Bundesminister 
für Wissenschaft und Forschung in Wien 
verliehen.

Dr. Carel Windt vom Institut für Chemie 
und Dynamik der Geosphäre erhielt für 
seine Doktorarbeit den niederländischen 
Gorter-Preis. Der Gorter-Preis wird jähr-
lich im Bereich der Magnetresonanz-
spektroskopie für die beste Promotion in 
den Niederlanden vergeben und ist mit 
1 250 Euro dotiert.

Dr. Hendrik Wust vom Projektträger 
 Jülich erhielt zusammen mit Kollegen 
aus anderen Forschungseinrichtungen 
den Wilhelm-Klauditz-Preis für Holzfor-
schung und Umweltschutz 2009.

Rufe

Prof. Dr. Katrin Amunts ist auf eine W3-
Professur an der Heinrich-Heine-Univer-
sität Düsseldorf für das Fach Anatomie 
berufen worden. Zugleich ist sie Direkto-
rin am Jülicher Institut für Neurowissen-
schaften und Medizin.

Prof. Dr. Dirk Bosbach ist seit 1. April  
2009 neuer Direktor am Institut für 
Energieforschung (IEF-6).

Prof. Evgeny Epelbaum vom Institut für 
Kernphysik hat einen Ruf auf eine Pro-
fessur für Theoretische Physik an der 
Universität Basel erhalten.

Prof. Dr. Ingar Janzik vom Institut für 
Chemie und Dynamik der Geosphäre 
wurde an die Fachhochschule Aachen 
auf eine W2-Professur für Pflanzenbio-
chemie berufen.

Seit dem 1. November 2009 ist Prof. Dr. 
Erik Koch Direktor des Laboratory for 
Computational Materials Science in der 
German Research School for Simulation  
Sciences. 

Prof. Dr. Ulf-G. Meißner vom Institut für 
Kernphysik wurde vom Council der Ame-
rican Physical Societey zum Fellow der 
Gesellschaft ernannt. Die Gesellschaft 
würdigte damit die außerordentlichen 
Verdienste Meißners um die Physik. 

Prof. Dr. Dieter Sturma wurde im Januar 
2009 als Direktor am Institut für Neuro-
wissenschaften und Medizin für den Be-
reich Ethik in den Neurowissenschaften 
berufen.

Prof. Dr. Andreas Ulbrich vom Institut 
für Chemie und Dynamik der Geosphäre  
erhielt einen Ruf auf eine W2-Professur  
an der Fakultät Agrarwissenschaften 
und Landschaftsarchitektur der Fach-
hochschule Osnabrück.

Dr. Robert Vaßen vom Institut für Ener-
gieforschung hat einen Ruf auf eine W2-
Lehrprofessur am Institut für Werkstof-
fe der Fakultät für Maschinenbau der 
Ruhr-Universität Bochum erhalten.

Prof. Dr. Wolfgang Wiechert übernahm 
am 5. März 2009 die Leitung des Insti-
tuts für Biotechnologie (IBT-2). 

Prof. Dr. Felix Wolf vom Jülich Super-
computing Centre wurde für die Dauer 
von fünf Jahren zum Universitätsprofes-
sor für Informatik an die RWTH Aachen 
berufen, wo er Lehr- und Forschungsauf-
gaben an der German Research School 
for Simulation Sciences am Standort 
 Aachen wahrnehmen wird.
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Personal und Ausbildung
Ohne kompetente und motivierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ist die Spitzen-
stellung des Forschungszentrums Jülich in der deutschen und internationalen For-
schungslandschaft nicht denkbar. Von der außergewöhnlichen Qualität der Aus-
bildung in Jülich konnte sich Bundesarbeitsminister Olaf Scholz bei einem Besuch 
überzeugen.

Das Abiturzeugnis in der Tasche  
– und dann? Viele Schulab-
gänger sind ratlos. Ein Studi-
um beginnen oder doch lieber 

eine Ausbildung? Und auch mancher, 
der schon eine Berufsausbildung abge-
schlossen hat, liebäugelt mit einem dar-
auf aufbauenden Studium. Wenn das nur 
nicht so zeitaufwendig wäre … All diesen 
jungen Leuten bietet Jülich in Koopera-
tion mit Hochschulen und Berufskollegs 
der Region eine hochinteressante Chan-
ce: Studium und Ausbildung im „Doppel-
pack“ oder, wie es offiziell heißt: duale 
Studiengänge. 

Doppelt qualifiziert
Begonnen hat alles mit dem Mathema-
tisch-Technischen Softwareentwick-
ler (MATSE), einem Ausbildungsgang am 
Forschungszentrum Jülich, der schon seit 
1998 mit einem Bachelor-Studiengang 
„Scientific Programming“ an der Fach-
hochschule Aachen kombiniert werden 
kann. Nach drei Jahren haben die Absol-

venten beide Abschlüsse in der Tasche 
und können bei Interesse noch einen 
Master „Technomathematik“ obendrauf 

setzen. Das beliebte und äußerst erfolg-
reiche Modell hat inzwischen vielfälti-
gen Zuwachs bekommen: Wer am For-

Duale Studiengänge in der Übersicht

Gesamt-
dauer

IHK- 
Prüfung

Bachelor- 
Abschluss

Bachelor of Scientific Programming  
+ Mathematisch-Technischer  
Softwareentwickler (MATSE), IHK

3 Jahre nach 
3 Jahren

nach 
6 Semestern

Chemie: Bachelor of Science oder  
Bachelor of Engineering  
+ Chemielaborant, IHK

4 Jahre nach 
2 Jahren

nach 
8 Semestern

Bachelor of Engineering Physikingenieur- 
wesen + Physiklaborant, IHK

4 Jahre nach 
2,5 Jahren

nach 
6 Semestern

Bachelor of Engineering Maschinenbau  
+ Industriemechaniker, IHK

4 Jahre nach 
2,5 Jahren

nach 
6 Semestern

Bachelor of Engineering Elektrotechnik 
+ Elektroniker für Betriebstechnik, IHK

4 Jahre nach 
2,5 Jahren

nach 
6 Semestern

Bachelor of Arts in Business Admini-
stration + Kauffrau/-mann für Büro-
kommunikation, IHK

3,5 Jahre nach 
3 Jahren

nach 
7 Semestern

Olaf Scholz, Bundesminister für Arbeit und Soziales, 
besuchte die Jülicher Ausbildungsstätten.

49 Absolventen beendeten im Sommer 2009 ihre Berufsausbildung.
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schungszentrum eine Ausbildung zum 
Chemielaboranten macht, kann paral-
lel den „Bachelor of Science“ anstreben, 
die Lehre als Physiklaborant lässt sich 
mit dem Bachelor-Studium „Engineering 
Physikingenieurwesen“ kombinieren. Wer 
den Studienschwerpunkt „Engineering 
Maschinenbau“ vorzieht, kann gleichzei-
tig eine Ausbildung als Industriemecha-
niker machen, zum Elektroniker für Be-
triebstechnik gehört der „Bachelor of 
Engineering Elektrotechnik“. Auch eine 
kaufmännische Ausbildung lässt sich mit 
einem Studium verbinden, am Ende steht 
dann der „Bachelor of Arts in Business 
Administration“. Etwa jeder vierte Auszu-
bildende in Jülich ist so zugleich Student, 
unter den Neueinstellungen 2009 ist es 
sogar fast ein Drittel, das diese Möglich-
keit wahrnimmt. 

Erweitert wird dieses Angebot durch 
ein berufsbegleitendes Bachelorstudi-
um für Biologielaboranten an der nieder-
ländischen Hogeschool Zuyd in Heerlen. 
Stefanie Klein aus dem Jülicher Institut 
für Neurowissenschaften und Medizin ist 
eine von denen, die nach abgeschlosse-
ner Ausbildung noch einen draufsetzen 
will: Parallel zu Arbeit im Labor strebt sie 
in Heerlen den „Bachelor of Applied Sci-
ences“ an. Und das in kürzester Zeit: Sie 
konnte gleich im sechsten Semester ins 
Studium einsteigen. „Grund für die au-
ßerordentlich umfangreiche Anrechnung 
der Biologielaborantenausbildung für 
das  Studium sind die umfassenden Aus-
bildungsinhalte in Jülich sowie der hohe 
 Anteil an wissenschaftlichen Tätigkei-

ten der Azubis“ erläutert Dr. Jos  Schreus, 
der Leiter der Fakultät Life  Sciences an 
der Hogeschool. Ein ähnliches Modell für 
Chemielaboranten wird derzeit vorberei-
tet. 

Nicht nur im Hochschulbereich 
setzt das Forschungszentrum Jülich auf 
Koope ration, es unterstützt auch viele 
Ausbildungsbetriebe in der Region, bei-
spielsweise mit speziellen Fachkursen 
und Prüfungsvorbereitungen für die Aus-
zubildenden. Die Zahl der Partnerfirmen 
steigt beständig, Ende 2009 waren es 21 
Betriebe. Einige von ihnen können nur 
aufgrund dieser Zusammenarbeit über-
haupt Ausbildungsplätze anbieten.

Jülicher Azubis sind spitze 
Dass Jülich Berufsausbildung auf höchs-
tem Niveau bietet, zeigte sich auch 2009 
wieder bei den Ergebnissen der Absol-
venten: Die 49 Auszubildenden, die im 
Sommer 2009 im Forschungszentrum 
ihre Ausbildung abschlossen, erreichten 
im Durchschnitt die Note „Zwei“, bei sie-
ben von ihnen stand sogar eine „Eins“ 
auf dem Zeugnis. „Das gab es noch nie, 
ich bin einfach nur begeistert“, freut sich 
Klaus-Rainer Schubert. Der Leiter der 
Zentralen Berufsausbildung dankt allen 
Jülicher Ausbildern und den Betreuern 
vor Ort, ohne die dieses Ergebnis nicht 
zu erreichen gewesen wäre. 

Im Juni 2009 besuchte Olaf Scholz, 
Bundesminister für Arbeit und Sozia-
les, die Jülicher Ausbildungsstätten, bei-
spielsweise im Jülich Supercomputing 
Centre. Begleitet von Dr. Ulrich Krafft, 

dem stellvertretenden Vorstandsvorsit-
zenden des Forschungszentrums, infor-
mierte sich der Minister über die hervor-
ragende Qualität der Ausbildung. 

 
Lebenslang lernen
Das Forschungszentrum Jülich unter-
stützt die Qualifizierung seiner Beschäf-
tigten kontinuierlich durch maßgeschnei-
derte Fortbildungen. Im Jahr 2009 haben 
rund 4 000 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter an Trainings- und Personalent-
wicklungsmaßnahmen teilgenommen 
(wobei Einzelne gleich bei mehreren 
Maßnahmen dabei waren). Das breitan-
gelegte Trainingsangebot wird jährlich 
auf die Bedürfnisse der Organisations-
einheiten zugeschnitten. Hinzu kom-
men strategische Personalentwick-
lungsinstrumente, so zum Beispiel das 
Entwicklungsprogramm für Führungs-
kräfte und das Programm zur überfach-
lichen Qualifizierung von Doktorandin-
nen und Doktoranden. Nimmt man die 
vielen Tagungs- und Konferenzteilnah-
men von Jülicher Wissenschaftlern hin-
zu, die ebenfalls zum Komplex der Wei-
terbildung zählen, so darf mit Recht vom 
Forschungszentrum Jülich als wissens-
basiertem Unternehmen gesprochen 
werden, in dem lebenslanges Lernen 
einfach dazugehört.

Besetzte  
Ausbildungsplätze 2009

Laborantenberufe
(inkl. Studium Chemie: 2)

23

Elektroberufe 14

Metallbearbeitende 
 Berufe

9

Technische Zeichner 2

Kaufmännische Berufe
(inkl. Duales Studium: 3)

13

Mathemat.-techn.  
Softwareentwickler
(inkl. Studium: 21)

21

Sonstige 4

Summe 86

625 Doktoranden wurden 2009 insgesamt betreut, 508 davon mit Arbeitsvertrag | Promotionsvereinbarung. Zum Stichtag 
31.12.2009 waren 386 Doktoranden mit Arbeitsvertrag oder Promotionsvereinbarung an das Forschungszentrum gebunden. 

Auszubildende |333

Projektträgerschaften | 526

Gesamt | 4 608
 

Wissenschaftliches und
Technisches Personal  | 3 141 

• Wissenschaftliches Personal 
 1 530, davon:
 Doktoranden/Stipendiaten  
 415
 Diplomanden | 134
 Professoren 
 W3: 41, W2: 23, W1: 2 

• Technisches Personal 
 1 611

Service-Personal und 
Administration  | 608 

Personal 2009
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Damit Frauen künftig mehr lei-
tende Positionen übernehmen, 
fördert das Forschungszent-
rum gezielt Spitzenforscherin-

nen, verbessert mit flexiblen Arbeits-
bedingungen die Vereinbarkeit von Be-
ruf und Familie und berücksichtigt Gen-
der-Aspekte bei der Personalentwick-
lung. Es dauert, bis solche Maßnah-
men greifen. Dass in Jülich der erfor-

derliche lange Atem vorhanden ist, zeig-
te sich im  Juni 2009: Zum vierten Mal 
erhielt das Forschungszentrum für sei-
ne erfolgreiche Förderung der Chancen-
gleichheit von Frauen und Männern das 
Total E-Quality Prädikat. Der Verein To-
tal E-Quality Deutschland verleiht es je-
weils für drei Jahre. Danach ist eine er-
neute Auszeichnung nur möglich, wenn 
weitere Fortschritte auf dem Weg zur 

Frauen in Führung
Junge Frauen liegen vorn – verglichen mit jungen Männern haben sie mehrheitlich die 
höheren Schulabschlüsse und im Durchschnitt die besseren Noten. Doch im Berufs-
leben fehlt es noch immer an weiblichen Führungskräften, besonders in naturwissen-
schaftlichen und technischen Arbeitsfeldern. Exzellente Frauen für eine Karriere in 
der Wissenschaft zu gewinnen, ist für das Forschungszentrum Jülich eine wesentliche 
Voraussetzung, um die Zukunftsaufgaben zu meistern.

Chancengleichheit oder die Nachhaltig-
keit der Maßnahmen deutlich gemacht 
werden. Das Forschungszentrum Jülich 
war 1999 die erste Forschungseinrich-
tung überhaupt, die dieses Qualitätssie-
gel erhielt. „Dass wir zehn Jahre danach 
nun zum vierten Mal dieses Prädikat er-
halten, zeigt: Wir sind auf dem richtigen 
Weg und schon ein  gutes Stück voran-
gekommen“, sagt Gleichstellungsbeauf-

Mit Spaß und Konzentration dabei – Mädchensache Wissenschaft
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Warum nicht Feinmechanikerin lernen statt Friseurin? Oder Elektrotechnik stu-
dieren statt Erziehungswissenschaften? Viele Schulabgängerinnen entscheiden 
sich nach wie vor für traditionell weiblich besetzte Berufe. Dass aber Forschung 
und Technik keine Männerdomänen sind, können Mädchen beim alljährlichen 
Girls' Day am Forschungszentrum Jülich hautnah erleben. Mehr als 60 Schüle-
rinnen der Klassen 5 bis 13 nahmen im April 2009 diese Möglichkeit wahr. Von 
 einer Physiklaborantin erfuhren sie, wie man Bakterien dazu bringt, Aminosäu-
ren zu produzieren; Wissenschaftlerinnen führten in die Nanowelt und aktuel-
le Methoden der Hirnforschung ein. Im Schülerlabor JuLab konnten die Mädchen 
zum  Lötkolben greifen und am Ende ein selbstgelötetes Smiley mit nach Hause 
nehmen. Selbstverständlich soll niemand zu einer naturwissenschaftlichen oder 
technischen Ausbildung überredet werden. Aber der Tag im Forschungszentrum 
zeigt Mädchen die Alternativen auf, die sich ihnen bieten.

Girls, Girls, Girls

tragte Petra Jerrentrup,  die von 2005 bis 
Ende 2009 das Büro für Chancengleich-
heit (BfC) leitete. 

Auch die Statistik macht deutlich, 
dass es langsam, aber sicher vorangeht: 
Der Frauenanteil am Gesamtpersonal 
ist 2009 gegenüber dem Vorjahr leicht 
gestiegen und liegt nun bei 30,6 Pro-
zent, im Bereich des höheren Dienstes 
gab es ebenfalls einen leichten Zuwachs 
auf 21,5 Prozent. „Das ist sicher noch 
nicht genug, aber immerhin ein fast dop-
pelt so hoher Anteil wie im Jahr 2000“, 
bemerkt Petra Jerrentrup. Bei den Aus-
zubildenden, Diplomanden, Doktoran-
den und Nachwuchswissenschaftlern 
hat sich der Frauenanteil auf dem bishe-
rigen Höchststand von 2008 knapp un-
ter der 30-Prozent-Marke gehalten.Bei 
den jungen Forschern, die in Jülich ihre 
Doktorarbeit schreiben, blieb der Anteil 
der Frauen mit einem Drittel etwa kons-
tant. „Doch die absolute Zahl der Dokto-
randinnen lag mit 115 so hoch wie noch 
nie“, hebt Jerrentrup hervor. Auch bei 
den Nachwuchswissenschaftlerinnen 

jenseits der Promotion ist die Tendenz 
steigend: Sie stellen inzwischen ein Vier-
tel der Postdocs. Zum Vergleich: Im Jahr 
2000 waren kaum mehr als zehn Prozent 
der Postdocs weiblich.

Forschung, Führung und Familie
„Die Vereinbarung von Familie und Beruf 
ist eines der wichtigsten Unternehmens-
ziele des Forschungszentrums“, betont 
der Vorstandvorsitzende Prof. Achim 
Bachem. Starre Arbeitszeiten sind da-
bei ein unnötiges Hindernis. Das For-
schungszentrum Jülich bietet stattdes-
sen flexible Arbeitszeitmodelle an. Dazu 
gehört auch die Möglichkeit, trotz redu-
zierter Stundenzahl eine Leitungsfunkti-
on wahrzunehmen. Viel Zustimmung fin-
det das seit 2008 angebotene Programm 
zum Wiedereinstieg nach der Elternzeit. 
„Der eigens entwickelte Leitfaden wird 
von Vorgesetzten und Mitarbeiterinnen 
gerne genutzt“, berichtet  Petra Jerren-
trup. Anfang 2010 begann, wie vom Vor-
stand des Forschungszentrums 2009 be-
schlossen, das  „audit berufundfamilie“. 

Hauptziel ist es, vorhandene Struktu-
ren und Angebote zur Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie zu überprüfen  sowie 
neue Maßnahmen zu definieren und 
nachhaltig umzusetzen. Im Mai 2010 
verabschiedete der Vorstand dazu eine 
Zielvereinbarung. 

Eine lange Tradition hat inzwischen 
die Unterstützung des Forschungszent-
rums für den Elternverein „Kleine Füch-
se“, der eine Kindertagesstätte mit 
Hortgruppe beim Forschungszentrum 
betreibt. Die bis dahin nicht öffentlich 
 finanzierte Krabbelgruppe konnte 2009 
in die KITA eingegliedert werden. Weiter-
hin hilft das BfC dabei, Tagesmütter zu 
vermitteln. Große Nachfrage gab es wie-
der nach dem Ferienangebot der Kleinen 
Füchse. Es entlastet die Eltern bei der 
Betreuung ihrer Schulkinder und ermög-
licht den Teilnehmern zwischen sechs 
und 13 Jahren die spielerische Begeg-
nung mit spannenden Themen aus 
 Natur und Technik, 2009 beispielsweise: 
 „Faszination Boden – der Stoff aus dem 
unsere Nahrungsträume sind.“
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Anteil Frauen am Gesamtpersonal 2009

Frauen | 21,5 %Männer | 78,5 %

Anteil Frauen im höheren Dienst 2009
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Ohne herausragende Leistun-
gen von Nachwuchswissen-
schaftlern sind die Zukunfts-
aufgaben in der Forschung 

nicht zu bewältigen. Um seine besten 
jungen Forscher zu ehren, hat das For-
schungszentrum den Jülicher Exzellenz-
preis geschaffen, der 2009 erstmals 
vergeben wurde. Er wird jährlich an jun-
ge Wissenschaftler verliehen, die ihrem 
Forschungsgebiet mit  ihren Ideen ent-
scheidende Impulse geben. Die ersten 
Preisträger, die von jeweils zwei inter-
national ausgewiesenen Fachexperten 
bewertet und dann von einer Jury aus 
vier internen und vier externen Wissen-
schaftlern unter dem Vorsitz von Prof. 
Achim Bachem ausgewählt wurden, wa-
ren die Mikrobiologin Dr. Julia Frunzke 
und der Physiker Dr. Thomas Kirchartz.

Julia Frunzke hat am Jülicher Institut 
für Biotechnologie promoviert und dort 
Stoffwechselprozesse des Bakteriums 
Corynebacterium glutanicum untersucht, 

eines Mikroorganismus, der für industri-
ell genutzte biotechnologische Verfahren 
von großer Bedeutung ist. Die Wissen-
schaftlerin habe exzellente Beiträge zum 
Verständnis der Anpassungsfähigkeit in-
dustriell und landwirtschaftlich relevan-
ter Mikroorganismen geleistet, stellte 
die Jury fest. Seit August 2009 leitet Julia 
Frunzke eine Nachwuchsgruppe am For-
schungszentrum Jülich.

Zukunftsträchtig ist auch das Fachge-
biet des Preisträgers Thomas Kirchartz. 
In seiner Doktorarbeit am Jülicher Insti-
tut für Energieforschung hat er eine uni-
verselle Theorie zur Beschreibung ver-
schiedener Solarzelltypen entwickelt 
und diese experimentell bestätigt. Mit 
der neuen Methode habe der junge For-
scher Neuland betreten und eine Basis 
geschaffen, um die Effizienz der Solar-
zellen weiter zu optimieren, urteilten die 
Gutachter. 

Überreicht wurden die Preise – jeweils 
5 000 Euro – im Rahmen der Jülicher Dok-

torandenfeier JuDocs im Oktober 2009. 
Zugleich verabschiedete das Forschungs-
zentrum Jülich seine Doktorandinnen und 
Doktoranden, die im zurückliegenden 
Jahr ihre Dissertation abgeschlossen hat-
ten. Den frisch Promovierten wurden bei 
dieser Feier ihre Urkunden überreicht, 
und es wurde ihr wesentlicher Anteil an 
den wissenschaftlichen Leistungen des 
Forschungszentrums gewürdigt. 

Eine besondere Auszeichnung hat 
verdient, wer so schwierige Themen wie 
wandernde Zellen, atomare Speicher, 
fragile Spins und die Bausteine des 
 Lebens unterhaltsam und allgemeinver-
ständlich darstellen kann. Die Jülicher 
Doktoranden, die 2009 für ihre gelunge-
nen populärwissenschaftlichen Vorträge 
den Günther-Leibfried-Preis erhielten, 
waren Christina Schindler und Chris-
toph Möhl, die sich den ersten Platz teil-
ten, sowie Jan Marienhagen und Doan 
Binh Trieu auf dem zweiten und dritten 
Platz.

Eine hervorragende Infrastruktur, der intensive Austausch mit erfahrenen Wissen-
schaftlern und gezielte Fördermaßnahmen für den wissenschaftlichen Nachwuchs 
machen das Forschungszentrum Jülich besonders attraktiv für junge Forscher.

Nachwuchs fördern

40 
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Im Sommer 2009 erhielt die „German Research School for 
 Simulation Sciences“ (GRS) – ein Kooperationsprojekt des For-
schungszentrums Jülich und der RWTH Aachen innerhalb der 
Jülich Aachen Research Alliance – offiziell die Akkreditierung 
für ihren Masterstudiengang „Simulation Sciences“. Bis An-
fang 2010 konnten alle Professuren der GRS besetzt werden. 
Berufen wurden: Prof. Sabine Roller (Applied Supercompu-
ting in Engineering), Prof. Erik Koch (Computational Materials 
 Science), Prof. Felix Wolf (Parallel Computing) und Prof. Paolo 
Carloni (Computational Biophysics). Deutschlandweit einmalig 
ist die hier praktizierte enge Kooperation zwischen einem For-
schungszentrum und einer Universität in Lehre und Forschung.

Neuer Studiengang „Simulation Sciences“ 

In Verbindung bleiben
Auch nach der Promotion will das For-
schungszentrum die Verbindung zu sei-
nen Absolventen nicht abreißen lassen.  
Viele Ehemalige erinnern sich gern an 
ihre Jülicher Zeit. Zu ihnen gehört einer  
der wohl prominentesten Jülicher   
Alumni, der Fernsehmoderator und 
 Wissenschaftsjournalist Rangar 
 Yogeshwar. „Das Forschungszentrum 
ist ein aus gezeichneter Nährboden für 
Experimente“, sagt er. 

Das 2008 gegründete Jülicher 
Alumni- Netzwerk wurde 2009 weiter 
ausgebaut. „Mit unserem Programm 
‚JuLumni’ systematisieren und inten-
sivieren wir die Kontakte“, sagt Bärbel 
Köster, die in der Stabsstelle Unterneh-
mensstrategie für die Alumni-Arbeit zu-
ständig ist. So wurde anlässlich von 
JuDocs 2009 das Online-Portal JuLum-
niNet freigeschaltet (www.fz-juelich.de/
julumni/). Außerdem erscheint zweimal 
jährlich der Newsletter JuLumni News. 

Nachwuchswissenschaftler können so 
auch über ihre Jülicher Zeit hinaus Ver-
bindung untereinander und zum For-
schungszentrum halten. 

Unterstützung beim Karrierestart 
bietet künftig ein Mentorenprogramm: 
Jülicher Alumni mit langjähriger Be-
rufserfahrung werden Nachwuchswis-
senschaftler auf ihrem Weg in den Be-
ruf begleiten. Ein Postdoktorand, den 
es in die Industrie zieht, bekommt ei-
nen Paten aus der Wirtschaft, Post-
doktoranden, die eine akademische 
Karriere anstreben, Wissenschaftler 
aus Universitäten oder Forschungsein-
richtungen als Mentoren. Ausländische 
Alumni, die heute in ihrem Heimatland 
tätig sind, können zu JulLumni-Ambas-
sadors ernannt werden, die das For-
schungszentrum bei offiziellen Anläs-
sen in ihrem Land repräsentieren und 
Landsleute beraten, die sich für das 
Forschungszentrum Jülich interessie-
ren.

Erfolgreiche Nachwuchsgruppen
Im Frühjahr 2009 haben drei aus Jülicher 
Mitteln geförderte Nachwuchsgruppen 
als Nachwuchsgruppencluster Computa-
tional Biology ihre Arbeit aufgenommen. 
Sie wurden von einem internationalen 
Expertenpanel ausgewählt. Drei weitere 
Jülicher Nachwuchsgruppen waren 2009 
im Wettbewerb des Helmholtz-Nach-
wuchsprogramms erfolgreich, darunter 
zwei von Frauen geleitete Teams.  Bei ei-
ner Zwischenevaluation bescheinigten 
internationale Gutachter außerdem vier 
Nachwuchsgruppen eine ausgezeichne-
te Qualität ihrer wissenschaftlichen Ar-
beit. Zum Stichtag 31. März 2010 gab es 
29 Nachwuchsgruppen mit jeweils zwei 
bis drei Personalstellen in Jülich. Deren 
Leiter wurden in internationalen Wettbe-
werbsverfahren ausgewählt, die Promo-
tion darf dabei höchstens sechs Jahre 
zurückliegen. 
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Einweihung des neuen GRS-Gebäudes durch 
Wissenschaftler, Vorstände und Politiker
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Das Jahr 2009 war „China-Jahr“ 
in Jülich. Die traditionell gu-
ten Beziehungen zu chinesi-
schen Wissenschaftlern und In-

stituten wurden mit Forschungspartner-
schaften in den Bereichen Klimawandel 
und erneuerbare Energien weiter aus-
gebaut. Während einer Chinareise des 
nordrhein-westfälischen Ministerpräsi-
denten Dr. Jürgen Rüttgers und des In-
novationsministers Prof. Andreas Pink-
wart unterzeichneten Vertreter des For-

schungszentrums Jülich und chinesische 
Partner in Peking eine Kooperationsver-
einbarung zur Atmosphärenforschung, 
die die bestehende Zusammenarbeit mit 
der Peking-Universität ausweitet, sowie 
ein Memorandum of understanding für 
die künftige gemeinsame Forschung im 
Bereich Klima und Energie. So wird mit 
dem chinesischen Solarmodul-Hersteller  
Baoding TianWei Solarfilms gemein-
sam an der Langzeitstabilität von Dünn-
schichtsolarmodulen geforscht. 

Die Unterzeichnung eines Überein-
kommens mit dem Institute of  Modern 
Physics in Lanzhou im Nordwesten Chi-
nas intensiviert die erfolgreiche Zu-
sammenarbeit auf dem Gebiet der 
Hadronenphysik. Themen aus der Ma-
terialforschung für Energiesysteme und 
Nanotechnologien wurden im Juni wäh-
rend eines Workshops mit der Jiatong- 
Universität Shanghai diskutiert. Zu Gast 
in Jülich waren dann Wissenschaftler der 
Chongqing Universität unter Leitung des 

Ob in der Jülich Aachen Research Alliance JARA, bei der gemeinschaftlichen Entwick-
lung neuer Hochleistungsbatterien für Elektroautos oder in der Forschungspartner-
schaft mit China, die 2009 weiter gestärkt wurde – auf nationaler wie internationaler 
Ebene übernimmt Jülich eine wichtige gestaltende Rolle in Kooperationen und For-
schungsverbünden.

Zusammenarbeit – in Deutschland, in Europa, weltweit
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Vizepräsidenten Prof. Luo Guyuan im 
Rahmen eines Forschungsprojekts zum 
Jangtse-Staudamm. Besuche der Präsi-
denten der Huazhong University of Sci-
ence and Technology, Prof. Li Peigen, 
und der Fudan-Universität Shanghai, 
Prof. Yang Yuliang, in Jülich, rundeten 
das „China-Jahr“ ab. 

Ein weiterer wichtiger Forschungs-
partner in Asien ist Südkorea. Wäh-
rend der Auftaktveranstaltung für das 
Partnerland auf der Hannover Messe  
2009 unterzeichneten Vertreter des For-
schungszentrums Jülich und das Ko-
rea Institute of Energy Research (KIER) 
ein Memorandum of Understanding zur 
 Forschung an Brennstoffzellen. Ziel ist 
es, diese nachhaltige und klimafreundli-
che Technologie durch gemeinsame An-
strengungen schneller nutzbar zu ma-
chen, insbesondere mit der Entwicklung 
geeigneter Werkstoffe für die extremen 
Anforderungen in den Zellen. „Zwei welt-
weit führende Energieinstitute ziehen 
jetzt an einem Strang“, begrüßte Prof. 

Harald Bolt, Mitglied des Vorstands des 
Forschungszentrums Jülich, die vertief-
te Zusammenarbeit, und Dr. Han Moon-
Hee,  Präsident des KIER, betonte: „Jülich 
ist für uns als Partner für Forschung und 
Entwicklung erste Wahl.“

Auch die Zusammenarbeit mit In-
dien machte 2009 weitere Fortschritte. 
So beteiligte sich das Forschungszen-
trum Jülich im Rahmen der Internatio-
nalisierungsstrategie der Bundesregie-
rung am Forschungsmarketing Indien 
mit dem Projekt Indo-German Plant Sci-
ence and Structural Biology Network. Im 
Rahmen dieses Projekts in der Pflanzen-
forschung fand im Dezember 2009 ein 
vom indischen Council of Scientific and 
Industrial Research organisierter Work-
shop zu den Themen Bioeconomy und 
Optimizing Plant Performance statt, an 
dem Jülicher Wissenschaftler mitwirk-
ten. Die Ergebnisse dieses und weiterer 
Workshops in Indien unterstreichen, wie 
wichtig Forschung ist, um die Trocken- 
und Salzstresstoleranz von Kulturpflan-

zen zu erhöhen und die Biodiversität in 
den  Gebieten des Himalayas zu schützen 
und nachhaltig zu nutzen.

Die Zusammenarbeit des Forschungs-
zentrums Jülich mit wissenschaftlichen 
Einrichtungen in den USA erreichte 
2009 eine neue Qualität. Ein High-
light war hier die Einweihung des Jüli-
cher Neutronen-Spin-Echo-Spektrome-
ters an der stärksten Neutronenquelle 
der Welt in Oak Ridge, Tennessee (siehe 
auch „Einzigartige Einsichten mit Neut-
ronen“, S. 24). Der Stabsleiter des Ener-
gieausschusses des US Senats, Robert 
M. Simon, besuchte das Forschungs-
zentrum im April, um sich über die hiesi-
ge Energieforschung zu informieren; im 
 Gegenzug reiste Prof. Harald Bolt, Mit-
glied des Vorstands, mit einer hochran-
gigen Delegation der EU-Kommission 
und der European Energy Research Alli-
ance nach Washington und führte dort 
unter anderem Gespräche mit Vertretern 
des  Department of Energy und der Nati-
onal Science Foundation. 
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Prof. Harald Bolt, Mitglied des Vorstands 
des Forschungszentrums Jülich, und 
Ding Qiang, der Präsident der Tianwei-
Gruppe, unterzeichnen in China einen 
Kooperations vertrag. Im Hintergrund 
(v.l.n.r.): Prof. Uwe Rau, Direktor des 
Jülicher Instituts für Energie- und Klimafor-
schung, Dr. Michael Schäfer, Botschafter 
der Bundesrepublik Deutschland in China, 
Mr. Wan Gang, Forschungsminister der 
Volksrepublik China, Dr. Jürgen Rüttgers, 
Ministerpräsident des Landes Nordrhein-
Westfalen, Cornelia Pieper, Staatsminis-
terin im Auswärtigen Amt, Prof. Andreas 
Pinkwart, Innovationsminister, sowie Liu 
Gang und Li Zongqiao von der Mutter-
gesellschaft von Baoding Tianwei.

Prof. Harald Bolt (li.), Mitglied des Vor-
stands, sprach während der Hannover 
Messe mit Vertretern des Korea Institute 
of Energy Research (KIER). In der Mitte    
Dr. Han Moon-Hee, Präsident des KIER.
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Partner in Europa 
Bei den Jülicher Kooperationen innerhalb 
Europas hat die Zusammenarbeit mit 
Frankreich einen hohen Stellenwert. Im 
März 2009 wurde bei der Eröffnungsfei-
er des Peter Grünberg Centrums (PGC) 
in Jülich eine enge Kooperation mit dem 
CES LETI/Minatec (Grenoble) auf dem 
Gebiet der Halbleiter-Mikrotechnologie 
und Nanoelektronik vereinbart. Damit 
bündelt das PGC seine Kräfte mit dem 
größten Zentrum Europas auf dem Feld 
der Nanoelektronik. Im Mai 2009 nahm 
eine Delegation des Commissariats à 
l’Énergie Atomique (CEA) an der Jülicher 
Einweihungsfeier für den schnellsten Su-
percomputer Europas, JUROPA, teil. Mit 
der CEA ist das Forschungszentrum Jülich 
seit 2008 strukturell eng vernetzt. Ins-
gesamt hat sich das Supercomputing zu 

 einem thematischen Schwerpunkt in den 
Jülicher Beziehungen zu Frankreich ent-
wickelt. So wurde im Sommer 2009 mit 
dem französischen Technologie-Zentrum 
Ter@tec, das im Bereich der Simulation 
und des Hochleistungsrechnens seinen 
Schwerpunkt hat, ein Rahmenvertrag für 
die Zusammenarbeit geschlossen. Zum 
fünften Mal fand im Juni 2009 zudem die 
„Europäische Messe für Forschung und 
Innovation“ SERI in Paris statt. Das For-
schungszentrum Jülich informierte hier 
unter anderem über seine Aktivitäten in 
den Bereichen Supercomputing und Hirn-
forschung.

Gemeinsam mit der Universität Maas-
tricht in den Niederlanden baut das 
 Forschungszentrum Jülich ein Exzel-
lenz-Zentrum für bildgebende Verfah-
ren in der Hirnforschung, speziell für 

Ultra-Hochfeld-Magnetresonanztomo-
grafie, auf und hat hierzu im April 2010 
einen Kooperationsvertrag unterzeich-
net. So soll die sich gegenseitig ergän-
zende Expertise beider Institutionen zu-
sammengebracht werden. Jülich verfügt 
seit April 2009 mit einem 9,4-Tesla-Mag-
netresonanztomografen, in den ein Posi-
tronenemissionstomograf integriert ist, 
über ein weltweit einmaliges Großgerät 
der Hirnforschung. Die Universität Maas-
tricht ist besonders stark in der Entwick-
lung neuer Datenanalysemethoden bei 
bildgebenden Verfahren. 

Die Beziehungen zu Forschungs-
einrichtungen in Russland wurden in 
den Forschungsfeldern Kernphysik und 
Bio-/Nanowissenschaften vertieft. Im 
Juni 2009 reiste eine Jülicher Delega-
tion unter Leitung von Prof. Sebastian 

Michel Brillouet (li.), stellvertretender Direktor der französischen  
Forschungseinrichtung LETI in Grenoble, Prof. Sebastian M. Schmidt, 
Mitglied des Vorstands des Forschungszentrums Jülich (re.), und 
Prof. Detlev Grützmacher unterzeichnen eine Vereinbarung zur 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Halbleiter-Mikrotechnologie. 

Bei der Einweihung des 9,4-Tesla-Magnetresonanztomografen: 
die Moderatorin Ina Böttcher, Dr. Ana-Maria Oros-Peusquens 
und Dr. Jörg Felder vom Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin (INM), Prof. N. Jon Shah, Direktor des INM, und Prof. 
Karl Zilles (Geschäftsführender Direktor INM) (v.l.n.r.)
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M. Schmidt, Vorstandsmitglied des For-
schungszentrums Jülich, nach Russland. 
Im Rahmen dieser Reise fanden Work-
shops in Dubna und Gatchina statt, au-
ßerdem wurde in Gatchina ein Projekt 
zur „Fusion mit polarisierten Teilchen“ 
gestartet und eine Vereinbarung mit 
dem Moskauer Institut für Physik und 
Technologien (MIPT), einer Forschungs-
universität, zu den Forschungsbereichen 
Nanophysik und -technologie, Struktur-
biologie, Biophysik und Biotechnologie 
unterzeichnet. Im Zentrum des Vertra-
ges steht die Errichtung eines „Deutsch-
Russischen Forschungs- und Weiterbil-
dungsnetzwerks“. Damit wird das MIPT 
zentraler Partner Jülichs in Russland. Da-
rüber hinaus hat 2009 die erste Helm-
holtz-Russia Joint Research Group die 
Arbeit aufgenommen. In Kooperation mit 
dem Budker-Institut für Kernphysik aus 
Novosibirsk, der TU Dortmund und dem 
Institut für Kernforschung Dubna entwi-
ckelt die Forschergruppe Verfahren der 
Elektronenkühlung im Megaelektronen-
volt-Bereich, eine wesentliche Technik 
zum  Betrieb von Teilchenbeschleunigern. 

Die jahrzehntelange Zusammenarbeit 
des Jülicher Instituts für Kernphysik und 
des Instituts für Neurowissenschaften 

und Biophysik mit den iThemba LABS in 
Südafrika wurde im Juni 2009 mit einem 
Festkolloquium in Kapstadt gewürdigt. In 
den iThemba LABS nahe Kapstadt wer-
den Protonenstrahlen zur Krebsbehand-
lung eingesetzt.

Kooperationen hierzulande 
Auch im nationalen Forschungsnetz-
werk ist Jülich ein bedeutsamer Knoten-
punkt. Eine besondere Qualität hat hier 
die strategische Partnerschaft mit der 
RWTH Aachen in der Jülich Aachen Re-
search Alliance JARA. Im Frühjahr 2010 
wurde das Gebäude der German Re-
search School for Simulation Scien-
ces eingeweiht. Das gemeinsame Un-
ternehmen der beiden JARA-Partner 
bietet Programme für Masterstudenten 
und Doktoranden an den modernsten 
Supercomputern Europas (siehe auch 
„Nachwuchs fördern“, S. 40). In JARA 
eingebunden ist auch das Peter Grün-
berg Centrum als zentrale Plattform für 
die Grundlagenforschung auf dem Ge-
biet der Nanoelektronik. Die erfolgrei-
che  Allianz zwischen Jülich und Aachen 
manifestiert sich zudem in der Grün-
dung eines Fügetechnischen Exzellenz-
zentrums. JARA umfasst rund 3 800 Mit-
arbeiter mit einem Finanzbudget von 
rund 350 Millionen Euro. Die JARA-Wis-
senschaftler publizierten 2009 mehr als 
145 Artikel in wissenschaftlichen Zeit-
schriften.

Im Verbundprojekt DECISIF (DE-
vice and CIrcuit performance boosted 

through SIlicon material Fabrication) 
des Bundesministeriums für Bildung und 
Forschung (BMBF) erforschen Partner 
aus Industrie und Wissenschaft die Mög-
lichkeiten von verspanntem Silizium, um 
schnellere und energieeffizientere Elek-
tronikbausteine für Laptops, Handys 
und MP3-Player herstellen zu können. 
Partner des Projekts, das im Frühjahr 
2009 die Arbeit aufnahm, sind neben 
dem Forschungszentrun Jülich, GLOBAL-
FOUNDRIES Dresden, Siltronic AG, AIX-
TRON AG und das Max-Planck-Institut 
für  Mikrostrukturphysik. Durch das EU-
Projekt MEDEA sind darüber hinaus die 
französischen Partner STMicroelectro-
nics, SOITEC und LETI beteiligt. Das vom 
BMBF mit 8,1 Millionen Euro geförder-
te Projekt beruht auf einem patentier-
ten Verfahren des Forschungszentrums 
Jülich, wodurch sich Silizium mit beson-
ders günstigen Eigenschaften herstel-
len lässt: Durch mechanische Verspan-
nung weitet sich das Kristallgitter, die 
Ladungsträger können sich erheblich 
schneller durch den Transistor bewegen, 
die mögliche Schaltfrequenz steigt und 
die Energieaufnahme sinkt. Damit öffnet 
sich der Weg zu leistungsfähigeren und 
kleineren Transistoren.

Eine klimafreundlichere Alternative  
zu herkömmlichen Kraftfahrzeugen 
könnten Elektroautos mit Hochleis-
tungsbatterien sein. Im Kompetenzver-
bundNord (KVN), der 2009 startete, 
führen das Forschungszentrum Jülich, 
die Universitäten Münster, Hannover 
und Bochum, die RWTH Aachen und das 
Düsseldorfer Max-Planck-Institut für 
 Eisenforschung ihre Batterieforschung 
zusammen. Vor allem sollen Methoden 
entwickelt werden, um neue Materia lien 
für Batterien zu charakterisieren und 
zu verarbeiten. Verbesserte Lithium- 
Ionen-Batterien und ergänzende Tech-
nologien könnten Elektroautos künftig 
konkurrenzfähig machen. Ein weiteres 
wichtiges Anwendungsfeld für solche 
Batterien wären Speicher in Energienet-
zen, um Fluktuationen in der Strompro-
duktion durch Wind- und Solaranlagen 
auszugleichen.

Amerika| 36

Asien| 59

Sonstige | 14Gesamt | 865 
aus 48 Ländern

Westeuropa | 624

Osteuropa | 132

Gastwissenschaftler 2009
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Es brummt, rasselt, pfeift oder 
klingelt. Doch so sehr das 
 Geräusch den Betroffenen pei-
nigt – objektiv hör- oder mess-

bar ist es nicht. Tinnitus (lateinisch: 
 Geklingel) nennen die Ärzte den Krach 
im Ohr, der nach Schätzungen rund drei 
Millionen Deutschen zu schaffen macht. 
Seit Februar 2010 ist ein neues Ge-
rät auf dem europäischen Markt zuge-
lassen, das chronischen Tinnitus durch 
 gezielte akustische Reize bekämpft. 

Der streichholzschachtelgroße Tinni-
tus-Neurostimulator T30CR der Jülicher 
 Firma Adaptive Neuromodulation GmbH 
(ANM) basiert auf Forschungsergebnis-
sen aus dem Forschungszentrum Jülich. 
„Über zehn Jahre systematischer wis-
senschaftlicher Arbeit im Forschungs-
zentrum münden nun in Hilfe für Patien-
ten, und dies bei einer Volkskrankheit, 
von der sehr viele Menschen betroffen 
sind“, sagte Prof. Sebastian M. Schmidt, 
Vorstandsmitglied des Forschungszent-

rums Jülich anlässlich der Erteilung des 
CE-Kennzeichens, das die Konformität 
des Produktes mit den entsprechenden 
EG-Richtlinien bestätigt. 

Tinnitus erfolgreich behandeln 
Erste Ergebnisse einer klinischen Stu-
die an 45 Patienten machen die positi-
ve Wirkung des Neurostimulators deut-
lich: Die Lautstärke der Ohrgeräusche 
und die empfundene Belästigung durch 
den Tinnitus nahmen kontinuierlich ab – 
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Physik und Scientific Computing sind Kompetenzen, die wesentlich dazu beitragen , 
Jülich als Zentrum für Schlüsseltechnologien zu etablieren. 2009 hat sich ein drucks-
voll bestätigt, dass dieses besondere Know-how den Fortschritt auch auf Gebieten 
beflügelt, von denen man es üblicherweise nicht vermutet: etwa bei der Behandlung 
der verbreiteten Krankheit Tinnitus oder bei Technologien, die unsere  Sicherheit bei 
Flügen erhöhen.

Forschung für die Praxis

Prof. Peter Tass (links) entwickelte Neuro-
modulationstechniken gegen das Klingeln 
im Ohr. Auf Basis des Jülicher Know-hows 
wurde die Firma ANM GmbH gegründet, 
die sich auf die Produktentwicklung 
und Vermarktung des Neurostimulators 
fokussiert. 



nach zwölf Behandlungswochen bereits 
um 40 und 33 Prozent –, in der Placebo-
gruppe hingegen nur um neun und acht 
Prozent. „Bei einigen Patienten ist ein 
Tinnitus-Ton, der schon über viele Jah-
re bestand, bereits komplett verschwun-
den“, ergänzt der Wissenschaftler Prof. 
Peter Tass, Direktor des Jülicher Insti-
tuts für Neurowissenschaften und Medi-
zin und seit März 2010 auch Mitglied der 
Geschäftsleitung von ANM. 

In der Praxis erfolgt die Therapie bei 
einem HNO-Facharzt, der den Neurosti-
mulator mit einer koordinierten Tonfolge 
programmiert, deren Lautstärke knapp 
über der Hörschwelle liegt. Der Pati-
ent trägt das Gerät mitsamt den medi-
zinischen Kopfhörern für mehrere Stun-
den pro Tag über einen Zeitraum von 
einigen Monaten und danach nur noch 
nach Bedarf. „Der Patient erhält dabei 
ein Rückgaberecht für den Neurostimu-
lator für den Fall, dass die Therapie nicht 
anspricht“, sagt Dr. Claus Martini, Ge-
schäftsführer von ANM. 

Das permanente Ohrgeräusch wird 
beim chronischen, subjektivem, tonalen 
Tinnitus von Fehlsteuerungen im Gehirn 
verursacht: Statt gezielt und nacheinan-
der feuern Nervenzellen übermäßig und 
gleichzeitig Signale ab. Diesen Gleichtakt 
unterbricht der Neurostimulator mit Hilfe  
der Technologie des sogenannten Coordi-

nated Reset (CR). CR steht für einen ma-
thematischen Stimulationsalgorithmus, 
der – individuell angepasst – zu verschie-
denen Zeiten schwache Impulse an die 
krankhaft überaktiven, hochsynchronen 
Nervenzellverbände schickt und sie so 
gleichsam in ein gesundes Chaos zurück-
führt. „Das Besondere an dem Verfahren 
ist: Durch diese Stimulation bauen sich 
die Nervennetzwerke im Hirn wieder um. 
Deshalb erreichen wir mit unserem Sti-
mulator auch nicht nur eine maskierende 
Wirkung, sondern eine dauerhafte Linde-
rung der Krankheit“, sagt der Mediziner, 
Physiker und Mathematiker Tass. 

Patente und Lizenzen
Tass ist auch einer der drei Gründungs-
gesellschafter der ANM GmbH, die 2005 
auf Basis des Know-hows aus dem For-
schungszentrum Jülich ins Leben ge-
rufen wurde. Bis heute verwendet das 
Unternehmen Patente des Forschungs-
zentrums und bezahlt dafür Lizenz-
gebühren. Insgesamt nutzen Indust-
rie und Wirtschaft über Lizenzverträge 
fast 30 Prozent der Patente, die das For-
schungszentrum hält. Aus den Lizenzein-
nahmen speist sich unter anderem der 
Technologie-Transfer-Fonds, der die in-
terne Weiterentwicklung anwendungsna-
her und tranferrelevanter Forschung im 
Forschungszentrum unterstützt. 2009 
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betrugen die Lizenzeinnahmen rund 2,2 
Millionen Euro. Insgesamt wurden 16 
neue Verträge abgeschlossen, zugleich 
liefen vier aus. Daraus ergab sich am 31.  
Dezember 2009 ein Gesamtbestand von 
169 Lizenzverträgen. 

Dass der Strom praktisch bedeutsa-
mer Forschungsergebnisse nicht abreißt, 
zeigen die 59 Erfindungen, die die Jüli-
cher Wissenschaftler und Techniker dem 
Fachbereich Patente des Forschungs-
zentrums im Jahr 2009 gemeldet haben. 
Die Mitarbeiter dieses Bereichs formu-
lierten 40 deutsche Patentanmeldungen 
– davon 39 Erstanmeldungen – und lei-
teten sie an das Deutsche Patent- und 
Markenamt in München weiter. Dane-
ben meldeten sie im Ausland 42 Paten-
te an, davon vier Erstanmeldungen. Die 
Meldungen im Ausland erfolgten zumeist 
nach dem „Patent Cooperation Treaty“ 
(PCT), mit dem jeweils um Schutzrechte 
in einer großen Zahl von Staaten nach-
gesucht wird. 

Im gleichen Zeitraum wurden dem 
Forschungszentrum 12 Patente für das 
Inland erteilt. Am 31. Dezember 2009 
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Gesamtbestand an Lizenzverträgen 2009

Ein in Jülich entwickelter Detektor erkennt, 
dass in dieser Flasche harmlose Cola ist. 
Bei einer brennbaren Flüssigkeit wie Benzin 
ergäbe sich ein anderes Messsignal.



48 Forschungszentrum Jülich | Jahresbericht 2009

2007

2006

2005

2004

2003

2002

2001

2000

1999

15625

17710

17054

13301

8705

7413

7310

5054

4502

16276
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2009

 bestanden im In- und Ausland insgesamt 
15 377 Schutzrechte, also Patente, Pa-
tentanmeldungen und Gebrauchsmuster, 
die auf Jülicher Entwicklungen beruhen. 

Detektor für gefährliche Flüssigkeiten
Beim Neurostimulator zeigt sich, wie ein 
umfassendes physikalisches Know-how 
den medizinischen Fortschritt vorantrei-
ben kann. Doch die physikalische For-
schung in Jülich bringt auch andere wirt-
schaftlich und gesellschaftlich wichtige 
Ergebnisse hervor. So etwa den Proto-
typen eines neuen Detektors, der zuver-
lässig und blitzschnell zwischen Flüssig-
sprengstoff und harmlosen Substanzen 
unterscheidet. Künftig könnte er als Kon-
trollgerät beispielsweise am Flughafen 
eingesetzt werden und so das weitgehen-
de Mitnahmeverbot von Flüssigkeiten und 
Gelen – dazu zählen Erfrischungsgeträn-
ke, viele Kosmetika und Medikamente – 
unnötig machen. Ein Team um Prof. Knut 
Urban, Direktor des Jülicher Instituts für 
Festkörperforschung, hat den Prototypen 
entwickelt und im Oktober 2009 in der 
Fachzeitschrift „Superconductor Science 
and Technology“ vorgestellt. 

Die Wissenschaftler nutzen für ihr 
 Gerät eine besondere Form der Spekt-
roskopie, die Hilbert-Spektroskopie, mit 
der man Substanzen mit Hilfe elektroma-
gnetischer Strahlung analysieren kann. 
Jede Flüssigkeit absorbiert und reflek-
tiert Strahlung verschiedener Wellenlän-

gen auf unterschiedliche Weise und kann 
so anhand ihres spezifischen „Fingerab-
drucks“ identifiziert werden. Das Herz 
des Detektors ist ein nanoelektronisches 
Bauelement, ein sogenannter Josephson-
Kontakt. Er fungiert als hochempfindli-
cher, ultraschneller Sensor und wandelt 
computergesteuert das aufgenommene 
Spektrum in ein elektrisches Signal um, 
mit dem verdächtige Flüssigkeiten ange-
zeigt werden können.
Die Idee, elektromagnetische Strahlung 
zu verwenden, um gefährliche Flüssig-

keiten aufzuspüren, ist nicht neu. Die 
bisherigen Systeme nutzen aber nur 
 einen sehr engen Frequenzbereich und 
identifizieren dadurch nur einen klei-
nen Ausschnitt des Fingerabdrucks. 
Damit lassen sich gefährliche Subs-
tanzen nicht zuverlässig von harmlo-
sen Flüssigkeiten trennen, und bei Mi-
schungen verschiedener Flüssigkeiten 
besteht die Gefahr falscher Ergebnisse. 
Das Jülicher Team zeigte dagegen, dass 
sein System schnell und zuverlässig 
Flüssigkeiten wie Wasser, Ethanol, Pro-
panol und Aceton erkennen kann. „Die 
Funktionsfähigkeit unserer Methode 
haben wir damit bewiesen. Inzwischen 
stehen wir mit Industrieunternehmen 
in Kontakt, deren Part es wäre, mit un-
serer Unterstützung ein marktfähiges 
Produkt zu entwickeln“, sagt Dr. Yuri 
Divin, federführender Wissenschaftler 
des Projekts.

Rechnergestützte Evakuierung
Ein weiteres Beispiel für den prakti-
schen Nutzen, den die Jülicher Kom-
petenz rund um Physik und Supercom-

Gesamtbestand an Schutzrechten 2009
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Schutzrechtsanmeldungen 2009 (Erstanmeldungen)
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puting hat, liefert das Projekt Hermes. 
Ziel der Projektpartner, darunter auch 
Industrieunternehmen, ist es, ein rech-
nergestütztes Evakuierungssystem für 
Großveranstaltungen zu entwickeln. Das 
System soll helfen, die Menschen in ei-
nem Fußballstadion bei einem Brand 
oder einem Anschlag zu den besten 
Fluchtwegen zu leiten sowie Sicherheits-
personal und Rettungskräfte optimal 
einzusetzen. Das Bundesforschungsmi-
nisterium fördert das vom Jülich Super-
computing Centre koordinierte Projekt 
mit rund 4,6 Millionen Euro. 

Die Jülicher Forscher um Prof. Armin 
Seyfried untersuchen insbesondere, wie 
Menschen sich an Engstellen, Ausgän-
gen, Weggabelungen und Treppen be-
wegen, und übertragen die Erkenntnis-
se dann in ein Computermodell. Anfang 
2009 wurden in der Düsseldorfer-Esprit- 
Arena zahlreiche Tests mit 350 Men-
schen durchgeführt, deren Bewegungs-
verhalten mit Kameras genau beobachtet 
und aufgezeichnet wurde. Die Auswer-
tung erbrachte zahlreiche Detailergeb-
nisse, mit welchen die mathematisch-
physikalischen Modelle zur Simulation 
der Fußgängerbewegungen verifiziert 
und verbessert werden können. Vor al-
lem aber entwickelten die Forscher ein 
neues Verfahren, um mittels automati-
scher Bildverarbeitung genauer als bis-
her bestimmen zu können, wie dicht die 
Menschen in den verschiedenen Teilbe-
reichen eines Stadions versammelt sind. 
Das Verfahren beruht auf einer bestimm-
ten Art, einen Raum mathematisch in 
Teilbereiche zu zerlegen, die in der Fach-
sprache Voronoi-Regionen heißen. In 
ähnlicher Form wird es in der Physik an-
gewandt, um die Dichte von Elektronen 
innerhalb von Molekülen zu bestimmen. 
Ebenfalls eingesetzt wird es bereits, um 
die Dichte von Schüttgütern oder Ner-
venzellen zu messen. Den Jülicher For-
schern ermöglicht das neue Verfahren, 
die Ergebnisse aus den aufgezeichne-
ten und ausgewerteten Experimenten 

 direkt mit ihren Simulationen zu verglei-
chen. Diese Simulationen sind der Kern 
des elektronischen Evakuierungsassis-
tenten, der dann 2011 in die Esprit-Are-
na eingebaut werden soll. Ein halbes Jahr 
lang soll er dann der Feuerwehr und an-
deren Rettungskräften seinen Nutzen de-
monstrieren.

„Grüner“ Supercomputer
Wie eng die Schlüsselkompetenzen 
 Supercomputing und Physik oft ver-
knüpft sind, zeigt das Beispiel QPACE: 
Dieser Hochleistungsrechner dient der 
Simulation fundamentaler Naturkräfte in 
der Elementarteilchenphysik, insbeson-
dere für Simulationen im Forschungs-
bereich der Quantenchromodynamik 
(QCD). Die QCD beschreibt zum Beispiel, 
wie sich ein Proton aus Quarks und Glu-
onen aufbaut. Entwickelt wurde QPACE 
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Wie kommen Menschen im Notfall am schnellsten aus dem Fußballstadion? Versuche 
mit Probanden und Computermodelle helfen bei der Entwicklung eines Evakuierungs-
systems. 

von einem akademischen Konsortium 
aus Universitäten und Forschungszen-
tren sowie IBM Deutschland. Innerhalb 
des Konsortiums übernahmen unter Füh-
rung der Universität Regensburg die For-
schungszentren DESY und Jülich zen-
trale Aufgaben. Im November 2009 
wurde QPACE als energieeffizientes-
ter Supercomputer der Welt ausgezeich-
net. Die entsprechende Green500-Liste 
der Supercomputer mit dem gerings-
ten Energieverbrauch hat sich neben der 
Top500-Liste der schnellsten Rechner 
inzwischen etabliert, um die Leistung 
von Rechnern zu bewerten und einzuord-
nen. Denn die Diskussion um Rohstoff- 
und Energieknappheit ist in der Welt 
der Supercomputer angekommen und 
 bedrängt – wie in der Formel 1 – das 
lange gültige Leitbild „nur die Geschwin-
digkeit zählt“.
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Investitionen in Wissenschaft und Forschung sichern unsere 
Zukunft. Nur sie führen zu innovativen, wirtschaftlich interes-
santen Produkten. Die Bedeutung der anwendungs- und indus-
trienahen Forschung wird in den Lizenzeinnahmen des For-
schungszentrums Jülich deutlich.

Darüber hinaus aber ist auch eine dauerhafte Grundfinanzie-
rung aus öffentlichen Mitteln unverzichtbar. Erst sie ermöglicht 
eine unabhängige, längerfristig angelegte Vorlaufforschung, die 
notwendig ist, um die Herausforderungen einer nachhaltigen 
Entwicklung von Wirtschaft und Gesellschaft zu bewältigen.

Forschungszentrum Jülich | Jahresbericht 2009
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Budget
In 2009 erwirtschaftete das Forschungszentrum Jülich 
204,3 Mio. Euro Drittmittel, eine Erhöhung gegenüber dem Jahr 
2008 (119,7 Mio. Euro) in Höhe von 84,6 Mio Euro. Der über-
wiegende Anteil der Drittmittel resultiert aus Forschungs- 
und Entwicklungstätigkeiten für die Industrie, der Einwerbung 
von Fördermitteln aus dem In- und Ausland sowie aus Projekt-
trägerschaften im Auftrag der Bundesrepublik Deutschland 

und des Landes Nordrhein-Westfalen. Darüber hinaus werden 
durch Infrastrukturleistungen ebenfalls erhebliche Drittmit-
telerträge erzielt. In den Drittmitteln enthalten sind ferner Zu-
schüsse von 18,2 Mio. Euro, die als Betriebskostenerstattung 
an das Institut Laue-Langevin weitergeleitet wurden. Die ins-
titutionelle Förderung betrug im Jahr 2009 inkl. der Mittel für 
den Rückbau 327,8 Mio. Euro.

Jahresbericht 2009 | Forschungszentrum Jülich

Hinweis: Nicht enthalten sind DFG-Einnahmen in Höhe von 841 T EUR, bei denen es sich aufgrund von Privatdienstverträgen nicht 
um betriebliche Erträge des Forschungszentrums handelt. Der Anstieg Nationale Projektförderung resultiert i.H.v. 72,5 Mio aus 
der Zuwendung für die Installation eines Petaflop-Rechners. Der negative Wert im Forschungsbereich Gesundheit ergibt sich 
durch Berichtigungen aus den Vorjahren.

Budget 2009 (in Tausend Euro)

Forschungsbereich
Struktur 

der  
Materie

 Erde und 
Umwelt

Gesund-
heit

Energie
Schlüssel- 

techno- 
logie

Bio-Tech
Infra- 

struktur
Summe

Internationale Förderung 2 454 1 798 -307 6 366 3 814 748 14 873

Nationale Projektförderung 1 361 4 067 2 532 11 071 76 146 589 3 861 99 627

DFG-Förderung 921 654 98 417 565 13 4 2 672

Aufträge Ausland 333 95 3 1 428 627 35 379 2 900

Aufträge Inland 686 1 306 560 6 972 1 844 671 10 999 23 038

Weitergegebene Zuschüsse 165 315 150 2 112 1 020 18 226 21 988

Projektträgerschaften 39 160 39 160

Zwischensumme 5 920 8 235 3 036 28 366 84 016 1 308 73 377 204 258

Institutionelle Förderung 304 338

Rückbauprojekte 23 425

Summe Budget 532 021

Institutionelle Förderung
327 763 T€ | 62 %

Drittmittel
204 258 T€ | 38 %

Budget 2009
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Gewinn- und Verlustrechnung 
In der Gewinn- und Verlustrechnung sind die Aufwendun-
gen und Erträge des Forschungszentrums gegenübergestellt. 
Die Differenz entspricht üblicherweise dem Unternehmens-
gewinn oder -verlust. Beim Forschungszentrum Jülich besteht 
stattdessen ein entsprechender Ausgleichsanspruch gegen-
über den Gesellschaftern. Er ist ebenso wie die institutionel-
le Förderung Bestandteil der sonstigen Zuschüsse. Die Ge-
winn- und Verlustrechnung schließt daher stets ausgeglichen 

Bilanz
Den weit überwiegenden Teil der Einnahmen des Forschungs-
zentrums Jülich machen die Zuschüsse von Bund und Land aus. 
Hinzu kommen Drittmittel aus der Industrie, aus der Projekt-

ab.  Steigende Einnahmen erzielt das Forschungszentrum durch 
die Projektträgerschaften, eine Vielzahl neuer Forschungs- und 
Entwicklungsprojekte und die Überlassung von Forschungs-
anlagen. Die sonstigen betrieblichen Erträge beinhalten im 
 Wesentlichen die Erträge aus dem Rückstellungsverbrauch der 
Stilllegung kerntechnischer Anlagen sowie die Auflösung von 
Rückstellungen. Diese stiegen im Vergleich zum Vorjahr um 
26,1 Mio. Euro auf 68,2 Mio. Euro. 

förderung von Bund und Land und Forschungsmittel der Euro-
päischen Union. 
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Bilanz 2009 (in Mio. Euro)
Aktiva 2009  2008

A. Anlagevermögen 422,0 387,9

I. Immaterielle Vermögensgegenstände 2,1 2,4

II. Sachanlagen 419,7 385,3

III. Finanzanlagen 0,2 0,2

B. Umlaufvermögen 624,1 605,6

I.   Vorräte 17,8 17,9

II.  Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände 31,5 26,0

III.  Ausgleichsansprüche an die öffentliche Hand 570,6 550,5

IV.  Kassenbestand, Bundesbankguthaben, Guthaben bei Kreditinstituten, Schecks 4,2 11,1

C. Rechnungsabgrenzungsposten 75,7 38,9

Summe der Aktiva 1 121,8 1 032,3

Passiva 2009 2008

A. Eigenkapital 0,5 0,5

B. Sonderposten für Zuschüsse 532,0 463,6

I. zum Anlagevermögen 421,5 387,4

II. zum Umlaufvermögen 110,5 76,2

C. Rückstellungen 554,3 520,5

I.  Stilllegung und Beseitigung kerntechnischer Anlagen 504,3 468,2

II.  Pensionen und Sonstiges 49,9 52,3

D. Verbindlichkeiten 34,4 46,1

E. Rechnungsabgrenzungsposten 0,7 1,6

Summe der Passiva 1 121,8 1 032,2
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Gewinn-und Verlustrechnung 2009 (in Mio. Euro)

2009 Mio. 2008 Mio.

Erträge aus Zuschüssen 462,2 353,1

Sonstige Zuschüsse 327,7 293,8

davon Bund 286,0 257,6

davon Land 41,7 36,2

Drittmittel Projektförderung 134,5 59,3

davon Bund 38,8 40,0

davon Land 37,2 0,5

davon EU und Sonstige 58,5 18,8

Erlöse und andere Erträge 138,8 105,1

Erlöse aus Forschung, Entwicklung und Benutzung von Forschungsanlagen 12,9 9,0

Erlöse aus Lizenz-, Know-how-Verträgen 2,2 2,1

Erlöse aus Projektträgerschaften 39,2 34,0

Erlöse aus Infrastrukturleistungen und Materialverkauf 12,4 10,7

Erlöse aus dem Abgang von Gegenständen des Anlagevermögens 0,6 0,7

Erhöhung oder Verminderung des Bestandes an unfertigen Erzeugnissen 
und Leistungen

-0,4 2,9

Andere aktivierte Eigenleistungen 0,8 1,7

Sonstige betriebliche Erträge 71,1 44,0

Zuweisungen zu den Sonderposten für Zuschüsse -116,8 -88,5

Weitergegebene Zuschüsse -32,8 -33,1

Zur Aufwandsdeckung zur Verfügung stehende Zuschusserträge, Erlöse 
und andere Erträge

451,3 336,6

Personalaufwand 230,0 216,7

Sachaufwand 39,3 37,7

Materialaufwand 20,3 21,3

Aufwendungen für Energie-, Wasserbezug 15,1 11,8

Aufwendungen für fremde Forschung und Entwicklung 3,9 4,6

Sonstige betriebliche Aufwendungen 182,2 82,2

Altlasten- und Umweltaufwendungen 110,9 22,7

Andere Aufwendungen i. R. d. Bewirtschaftung und  
Unterhaltung

41,4 31,7

Betriebs- und Verwaltungsaufwendungen 17,1 15,5

Aufwendungen i. R. d. Forschungsaktivitäten 12,7 12,3

Abschreibungen auf Anlagevermögen 0,0 0,0

Abschreibungen auf Anlagevermögen 46,0 45,0

Erträge aus der Auflösung des Sonderpostens für Zuschüsse -46,0 -45,0

Gesamtaufwand 451,5 336,6

Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit /Jahresergebnis 0,1 0,0
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Das Forschungszentrum Jülich wurde 
am 11. Dezember 1956 vom Land Nord-
rhein-Westfalen in der Form eines einge-
tragenen Vereins gegründet. Am 5. De-
zember 1967 erfolgte die Umwandlung 
des Vereins in eine GmbH mit den Ge-
sellschaftern Bundesrepublik Deutsch-
land und Land Nordrhein-Westfalen. 

Den Vorsitz in der Gesellschafter-
versammlung führt der Vorsitzende des 

Aufsichtsrates. Der Aufsichtsrat hat 
einen Wissenschaftlich-Technischen 
Ausschuss gebildet, der die Beschlüsse 
des Aufsichtsrats in wissenschaftli-
chen und technischen Angelegenheiten 
vorbereitet.

Der Wissenschaftlich-Technische Rat 
ist ein Organ der Gesellschaft und berät 
die Gesellschafterversammlung, den 
Aufsichtsrat und den Vorstand des For-

schungszentrums in allen wissenschaftli-
chen und wichtigen technischen Fragen. 
Er berät und beschließt wissenschaft-
liche und technische Angelegenheiten 
von grundsätzlicher Bedeutung und führt 
hierüber Einvernehmen mit dem Vor-
stand herbei. Die nachfolgenden Listen 
geben den Stand im Juli 2010 wieder.
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Aufsichtsrat

MinDirig
Dr. Karl Eugen Huthmacher (Vorsitz)
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) 

Staatssekretär 
Dr. Michael Stückradt (Stv. Vorsitz)
Ministerium für Innovation, Wissenschaft, 
Forschung und Technologie des Landes 
NRW (MIWFT) 

RBr Michael Geßner 
Ministerium für Wirtschaft, Mittelstand 
und Energie des Landes NRW (MWME) 

Dr. Arnd Jürgen Kuhn
Forschungszentrum Jülich, Institut für 
Chemie und Dynamik der Geosphäre 
(ICG) 

MinR Dr. Knut Kübler
Bundesministerium für Wirtschaft und 
Technologie (BMWi) 

Prof. Dr. Alfons Labisch
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf 

Prof. Dr. Angelika Merschenz-Quack
Fachhochschule Aachen Standort Jülich 

Dr. Johannes Mertens
Forschungszentrum Jülich, Institut für 
Neurowissenschaften und Medizin 
(INM-8) 

MinDir Dr. Gisela Otto
Bundesministerium der Finanzen (BMF) 

Dr.-Ing. Hermann Stelzer
Forschungszentrum Jülich, Zentralabtei-
lung Technologie (ZAT)
 
Dr. Beatrix Vierkorn-Rudolph
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) 

Wissenschaftlich- 
 Technischer Rat

WTR-Vorsitzender 
Prof. Dr. U. Samm 
Institut für Energieforschung

Stellvertretende Vorsitzende 
Dr. M. Schiek
Zentralinstitut für Elektronik
 
Prof. Dr. D. Stolten 
Institut für Energieforschung

Weitere Mitglieder der Hauptkommis-
sion 
Herr Prof. Dr. R. Freudl 
Institut für Biotechnologie

Dr. G. Günther 
Institut für Chemie und Dynamik der 
Geosphäre

Dr. C. Hanhart 
Institut für Kernphysik

Prof. P. Jansen 
Jülich Supercomputing Centre
 
Dr. B. König 
Institut für Strukturbiologie und Bio-
physik

Dr. St. Küppers 
Zentralabteilung für Chemische Analy-
sen 

Prof. Dr. Dr. Th. Lippert 
Institute for Advanced Simulation/Jülich 
Supercomputing Centre 

Dr. D. E. Mack 
Institut für Energieforschung

Prof. Dr. R. Maier 
Institut für Kernphysik
 
Prof. Dr. R. Merkel 
Institut für Bio- und Nanosysteme

Wissenschaftlich-
 Technischer Ausschuss 

Dr. Beatrix Vierkorn-Rudolph (Vorsitz) 
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung

Prof. Dr. Urs Baltensperger 
Paul Scherrer Institut, Villigen (CH)

Prof. Dr. med. Ulf Eysel 
Ruhr-Universität Bochum

Prof. Dr. Wolfhard Janke 
Universität Leipzig

Prof. Dr. Thomas Krieg
Klinikum der Universität zu Köln

Dr. Arndt Jürgen Kuhn
Forschungszentrum Jülich, Institut für 
Chemie und Dynamik der Geosphäre 

Prof. Dr. Angelika Merschenz-Quack 
Fachhochschule Aachen Standort Jülich

Prof. Dr. Stephan Paul 
Technische Universität München

MinR Klaus Sachs 
Ministerium für Innovation, Wissenschaft, 
Forschung und Technologie des Landes 
NRW
 
Prof. Dr.-Ing. Ernst M. Schmachtenberg
RWTH Aachen

Dr. C. A. M. van der Klein 
Energy Research Centre of the Nether-
lands

MinR Dr. Knut Kübler
Bundesministerium für Wirtschaft und 
Technologie 
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Dr. J. Moers 
Institut für Bio- und Nanosysteme

Prof. Dr. U. Pietrzyk 
Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin

Prof. Dr. M. Riese 
Institut für Chemie und Dynamik der 
Geosphäre

Dr. J. Stellbrink 
Institut für Festkörperforschung
 
Prof. Dr. R. Waser 
Institut für Festkörperforschung
 
Prof. Dr. W. Wiechert 
Institut für Biotechnologie

Prof. Dr. D. Willbold 
Institut für Strukturbiologie und Biophysik 

Prof. Dr. K. Zilles 
Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin 

Weitere Mitglieder des Plenums 
Frau I. Adamchic 
Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin 

Prof. Dr. H.-J. Allelein 
Institut für Energieforschung
 
Prof. Dr. W. Amelung 
Universität Bonn

Frau Prof. Dr. K. Amunts 
Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin 

Prof. Dr. A. Baumann 
Institut für Strukturbiologie und Biophysik

Prof. Dr. T. Beck 
Institut für Energieforschung 

Prof. Dr. S. Blügel 
Institut für Festkörperforschung

Prof. Dr. D. Bosbach 
Institut für Energieforschung 

Prof. Dr. M. Bott 
Institut für Biotechnologie 

Prof. Dr. Th. Brückel 
Institut für Festkörperforschung 

Prof. Dr. G. Büldt 
Institut für Strukturbiologie und Biophysik 

Dr. M. Büscher 
Institut für Kernphysik 

Frau Dr. S. Caspers 
Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin 

Prof. Dr. H. H. Coenen 
Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin 

Prof. Dr. J. K. Dhont 
Institut für Festkörperforschung 

Prof. Dr. M. Farle 
Universität Duisburg-Essen 

Dipl.-Ing. H. Feilbach 
Institut für Festkörperforschung 

Dr. O. Felden 
Institut für Kernphysik

Prof. Dr. G. Fink 
Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin

Dr. J. Fitter 
Institut für Strukturbiologie und Biophysik

Dr. H. Fuchs 
Institut für Chemie und Dynamik der 
Geosphäre

Dr. F. Gilmer 
Institut für Chemie und Dynamik der 
Geosphäre

Dr. H. Glückler 
Zentralabteilung Technologie 

Dr. F. Goldenbaum 
Institut für Kernphysik 

Prof. Dr. G. Gompper 
Institut für Festkörperforschung 

Prof. Dr. D. A. Grützmacher 
Institut für Bio- und Nanosysteme 

Dipl.-Ing. G. Hansen 
Zentralabteilung Technologie 

Dipl.-Ing. E. Harren 
Institut für Energieforschung 

J. Heinen 
Institut für Festkörperforschung 

Dr. O. Holderer 
Institut für Festkörperforschung 

Dr. B. Holländer 
Institut für Bio- und Nanosysteme 

Frau Dipl.-Ing. C. Jebsen 
Betriebsrat

Prof. Dr. R. Koppmann 
Bergische Universität Wuppertal

Dr. A. Krämer-Flecken 
Institut für Energieforschung 

Prof. Dr. J. Krug 
Universität zu Köln 

Frau Dipl.-Ing. H. Lippert 
Zentralabteilung für Chemische Analysen 

Dr. P. Markewitz 
Institut für Energieforschung 

Dr. D. Mayer 
Institut für Bio- und Nanosysteme 

Frau D. Meertens 
Institut für Festkörperforschung 

Forschungszentrum Jülich | Jahresbericht 2009



57 

Dr. B. Scholten 
Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin

Prof. Dr. H. Schroeder 
Institut für Festkörperforschung 

Prof. Dr. U. Schurr 
Institut für Chemie und Dynamik der 
Geosphäre

Dr. W. Schweika 
Institut für Festkörperforschung 

Prof. Dr. N. J. Shah 
Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin 

Prof. Dr. L. Singheiser 
Institut für Energieforschung 

Dr. T. Stöcker 
Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin 

Prof. Dr. D. Stöver 
Institut für Energieforschung 

Prof. Dr. H. Ströher 
Institut für Kernphysik 

Prof. Dr. D. Sturma 
Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin 

Prof. Dr. Dr. P. Tass 
Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin 

Prof. Dr. St. Tautz 
Institut für Bio- und Nanosysteme 

Dr. B. Tetzlaff 
Institut für Chemie und Dynamik der 
Geosphäre

Prof. Dr. B. Thomauske 
Institut für Energieforschung 

Dr. H. Tietze-Jaensch 
Institut für Energieforschung 

Prof. Dr. K. Urban 
Institut für Festkörperforschung 

Prof. Dr. H. Vereecken 
Institut für Chemie und Dynamik der 
Geosphäre

Dr. E. von Lieres 
Institut für Biotechnologie

Prof. Dr. A. Wahner 
Institut für Chemie und Dynamik der 
Geosphäre

Prof. Dr. T. Weis 
Technische Universität Dortmund 

Dr. P. Weiss-Blankenhorn 
Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin

Prof. Dr. J. Wessels 
Westfälische Wilhelms-Universität 
Münster 

Prof. Dr. J. Winter 
Ruhr-Universität Bochum 

Dr. D. Wortmann 
Institut für Festkörperforschung 

Dr. K. Ziemons 
Zentralinstitut für Elektronik

Prof. Dr. U.-G. Meißner 
Institut für Kernphysik 

Dr. P. Meuffels 
Institut für Festkörperforschung 

Prof. Dr. M. Morgenstern 
RWTH Aachen 

Prof. Dr. F. Müller 
Institut für Strukturbiologie und Biophysik 

Prof. Dr. H. Müller-Krumbhaar 
Institut für Festkörperforschung 

Prof. Dr. A. Offenhäusser 
Institut für Bio- und Nanosysteme 

Prof. Dr. H. P. Peters 
Institut für Neurowissenschaften und 
Medizin 

Dr. G. Pirug 
Institut für Bio- und Nanosysteme 

Dr. S. Pust 
Institut für Energieforschung 

Prof. Dr. U. Rau 
Institut für Energieforschung 

Dr. U. Reimer 
Institut für Energieforschung 

Prof. Dr. D. Reiter 
Institut für Energieforschung 

Prof. Dr. D. Richter 
Institut für Festkörperforschung 

Prof. Dr. J. Ritman 
Institut für Kernphysik 

Prof. Dr. L. Schmitt 
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf 

Prof. Dr. C.-M. Schneider 
Institut für Festkörperforschung 

Jahresbericht 2009 | Forschungszentrum Jülich



58 

Vorstand
Wissenschaft; Außenbeziehungen Prof. A. Bachem (Vorstandsvorsitzender)

Gesellschafterversammlung
Vorsitzender MinDirig Dr. Karl Eugen Huthmacher

Aufsichtsrat
Vorsitzender MinDirig Dr. Karl Eugen Huthmacher

Stabsstellen

Stand: 1. Juli 2010

Organigramm

Vorstand
Wissenschaftl. Geschäftsbereich I Prof. S. M. Schmidt (Mitglied des Vorstands)
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Fachstrategie
Dr. A. Keßeler

Informations- und Kommunikationsmanagement
A. Bernhardt

JARA-Generalsekretariat
Dr. N. Drewes

Unternehmenskommunikation
Dr. A. Rother

Unternehmensstrategie
Dr. A. Haas

Institut für Festkörperforschung
Prof. S. Blügel, Prof. Th. Brückel, Prof. J. K. G. Dhont, Prof. G. Gompper, 
Prof. H. Müller-Krumbhaar, Prof. D. Richter, Prof. C. M. Schneider, 
Prof. K. Urban, Prof. R. Waser 

Vorstandsbüro
Dr. T. Voß

Institut für Bio- und Nanosysteme
Prof. D. A. Grützmacher, Prof. R. Merkel,  
Prof. A. Offenhäusser, Prof. S. Tautz

Institut für Kernphysik
Prof. R. Maier, Prof. U.-G. Meißner,  
Prof. J. Ritman, Prof. H. Ströher

Institut für Neurowissenschaften und Medizin
Prof. K. Amunts, Prof. H. H. Coenen, Prof. G. R. Fink,  
Prof. N. J. Shah, Prof. D. Sturma, Prof. P. Tass, Prof. K. Zilles

Institut für Strukturbiologie und Biophysik
Prof. G. Büldt, Prof. F. Müller (komm.), Prof. D. Willbold

IT-Services
F. Bläsen

Institute for Advanced Simulation
Prof. S. Blügel, Prof. G. Gompper, Prof. Th. Lippert,  
Prof. U.-G. Meißner, Prof. H. Müller-Krumbhaar
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Wissenschaftlich-Technischer Rat
Vorsitzender Prof. U. Samm

Vorstand
Wissenschaftl. Geschäftsbereich II Prof. Dr.-Ing. H. Bolt (Mitglied des Vorstands)

Vorstand
Infrastruktur Dr. U. Krafft (Stellvertr. Vorstandsvorsitzender)
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Zentralabteilung für Chemische Analysen
Dr. S. Küppers

Institut für Energieforschung
Prof. H.-J. Allelein, Prof. D. Bosbach, J.-Fr. Hake, Prof. U. Rau,  
Prof. D. Reiter (komm.), Prof. U. Samm, Prof. L. Singheiser,  
Dr. R. Steinberger-Wilckens, Prof. D. Stöver, Prof. D. Stolten,  
Prof. B. Thomauske

Institut für Chemie und Dynamik der Geosphäre
Prof. M. Riese, Prof. U. Schurr,  
Prof. H. Vereecken, Prof. A. Wahner

Institut für Biotechnologie
Prof. M. Bott, Prof. W. Wiechert

Institut für Molekulare Enzymtechnologie (HHUD)
Prof. K.-E. Jaeger

Institut für Bioorganische Chemie (HHUD)
Prof. J. Pietruszka

Zentralabteilung Technologie
G. Hansen (komm.)

Zentralinstitut für Elektronik
Dr. K. Ziemons (komm.)

Personal
Dr. M. Ertinger

Finanzen und Controlling
R. Kellermann

Einkauf- und Materialwirtschaft
R.-D. Heitz

Recht und Patente
Ch. Naumann 

Organisation und Planung
A. Emondts

Technologie-Transfer
Dr. R. Raue 

Technischer Bereich
Dr. G. Damm

Nuklear-Service
Dr. G. Damm/R. Printz

Sicherheit und Strahlenschutz
Dr. R. Lennartz

Gebäude- und Liegenschaftsmanagement
M. Franken 

Planen und Bauen
J. Kuchenbecker

Projektträgerschaften

Wissenschaftl.-Techn. Gemeinschaftseinrichtungen

Projektträger Jülich
Dr. U. Schlüter

Projektträger Energie, Technologie, Nachhaltigkeit
Dr. B. Steingrobe

Stabsstellen

Revision
A. Kamps

Zentralbibliothek
Dr. B. Mittermaier
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Möchten Sie mehr wissen?
Nehmen Sie mit uns Kontakt auf …

Unternehmenskommunikation
Leiterin:
Dr. Anne Rother

Forschungszentrum Jülich GmbH
52425 Jülich
Tel. 02461 61-4661
Fax 02461 61-4666
info@fz-juelich.de
www.fz-juelich.de

Technologie-Transfer
Leiter:
Dr. R. Raue
ttb@fz-juelich.de

… kommen Sie doch selbst einmal  
vorbei …

Interessierten Gruppen bieten wir gern eine Besichtigung 
unter sachkundiger Führung an. Bitte wenden Sie sich an 
unseren Besucherservice.
Tel. 02461 61-4662
besucher_uk@fz-juelich.de

… oder fordern Sie unsere kostenlosen 
Broschüren an:

Sie können unsere Publikationen kostenlos bestellen oder im 
Internet herunterladen unter:
www.fz-juelich.de/portal/service/publikationen/broschueren
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So finden Sie uns

Mit dem Pkw
Aus Richtung Aachen oder Düsseldorf kommend über die Auto-
bahn A 44 bis Abfahrt Jülich-West, am 1. Kreisverkehr links in 
Richtung Jülich, am 2. Kreisverkehr rechts (Westring) in Rich-
tung Düren, nach ca. 5 km links in die L 253 einbiegen, Beschil-
derung „Forschungszentrum“ folgen.

Aus Richtung Köln kommend über die Autobahn A 4 bis Abfahrt 
Düren, dort rechts abbiegen in Richtung Jülich (B 56), nach 
etwa 10 km rechts ab zum Forschungszentrum.

Mit öffentlichen Verkehrsmitteln
Bundesbahn von Aachen oder Köln kommend bis Bahnhof Dü-
ren, von dort mit der Ruhrtalbahn bis Station „Forschungszen-
trum“. Von dort sind es etwa 15 Minuten zu Fuß zum Hauptein-
gang.

2

2

B

Aachen Bonn

Maastricht

Lüttich

Düsseldorf
Mönchengladbach
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Das Forschungszentrum Jülich betreibt 
interdisziplinäre Spitzenforschung, stellt 
sich drängenden Fragen der Gegenwart 
und entwickelt gleichzeitig Schlüsseltech-
nologien für morgen. Hierbei konzentriert 
sich die Forschung auf die Bereiche Ge-
sundheit, Energie und Umwelt sowie In-
formationstechnologie. Kombiniert mit 
den beiden Schlüsselkompetenzen Phy-
sik und Supercomputing werden in Jülich  
sowohl langfristige, grundlagenorien-
tierte und fächerübergreifende Beiträge  
zu  Naturwissenschaften und Technik 
 erarbeitet als auch konkrete technologi-
sche Anwendungen. Mit mehr als 4 600 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern gehört 
Jülich, Mitglied der Helmholtz-Gemein-
schaft, zu den großen Forschungszentren  
Europas.

Gründung 
11. Dezember 1956 
Gesellschafter 
Bundesrepublik Deutschland (90 Prozent)
Land Nordrhein-Westfalen (10 Prozent)
Stammkapital 520 000 Euro 
Budget 
532 Mio. Euro
Fläche 
2,2 Quadratkilometer
 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
Gesamt  4 608
Anteil Auszubildende 333 
Anteil Wissenschaftliches und  
Technisches Personal  3 141
Darin enthalten: 
Wissenschaftler  1 530 
(davon Doktoranden/Stipendiaten 415,  
Diplomanden 134, Professoren 66)
Technisches Personal  1 611 
(Stichtag 31.12.2009)

Gastwissenschaftler 
865 aus 48 Ländern im Jahr 2009 

Vorstand 
Prof. Dr. Achim Bachem (Vorsitzender) 
Dr. Ulrich Krafft 
(Stellvertretender Vorsitzender) 
Prof. Dr. Sebastian M. Schmidt 
(Mitglied des Vorstands) 
Prof. Dr.-Ing. Harald Bolt 
(Mitglied des  Vorstands) 
 
Wissenschaftlich-Technischer Rat
Prof. Dr. Ulrich Samm (Vorsitzender)

Aufsichtsrat
MinDirig Dr. Karl Eugen Huthmacher 
(Vorsitzender)
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(S. 15 o.), German Embassy Washington (S. 15 li.), Universitätsklinik zu Köln (S. 34 2. v. o.), Tobias Renz, FAIR-PR (S. 43), studiots (S. 54) Aus-
züge aus diesem Heft dürfen ohne weitere Genehmigung wiedergegeben werden, vorausgesetzt, dass bei der Veröffentlichung das Forschungs-
zentrum Jülich genannt wird. Um ein  Belegexemplar wird gebeten. Alle übrigen Rechte bleiben vorbehalten.  
Stand: Juli 2010
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